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    Es war Montag, kurz vor halb acht. Eigentlich viel zu früh für Leni, denn sie war eine richtige Langschläferin.


    „Ich geh jetzt los, Mami!“, rief sie gähnend und schnappte sich ihren Schulrucksack.


    „Warte!“ Lenis Mutter stürmte aus dem Badezimmer. „Ich muss dir doch noch das Fressen für Lotta einpacken! Und dein Pausenbrot. Hast du deine Trinkflasche?“


    Leni grinste und klopfte auf ihren Rucksack. „Keine Panik, Mama, alles längst erledigt.“


    Lenis Mutter guckte überrascht. „Donnerwetter, da bin ich aber baff.“ Sie nahm ihre Tochter liebevoll in die Arme. „Dann viel Spaß heute!“
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    Lenis Golden Retriever Lotta scharrte ungeduldig an der Haustür und machte wuff.


    „Du kannst es wohl kaum erwarten, was?“, sagte Leni grinsend und kraulte ihre Hündin hinter dem Ohr. Dann befestigte sie die Hundeleine am Halsband, bugsierte ihren Rucksack auf den Rücken und hüpfte los.


    Der Rucksack schepperte im Takt mit. Eine winzige Kleinigkeit hatte Leni ihrer Mutter nämlich verschwiegen– die Schulsachen hatte sie bis auf das Hausaufgabenheft und ihr Federmäppchen zu Hause gelassen. Schließlich nahmen der Wassernapf und die Leckerli für Lotta schon den meisten Platz ein.


    [image: 010_01_C40604.tif]


    An der Ecke wartete Leni ungeduldig auf Henry.


    Mannomann, diese Schlafmütze, dachte sie. Henry wusste doch, dass heute Lotta-Tag war. Da konnte er sich wirklich ein wenig beeilen.


    Eigentlich wohnten Leni und Henry Hauswand an Hauswand. Dummerweise war Henrys Haustür aber auf der Gartenseite, während ihre zur Straße zeigte. Und da Henry nicht fliegen konnte, musste er jeden Morgen um den ganzen Häuserblock herumlaufen, um zu ihrem Treffpunkt an der Ecke zu kommen.


    Nur wenn Leni den Dachbodenschlüssel stibitzte, konnten sie oben von Fenster zu Fenster mit einem Bechertelefon quatschen. Wie durch ein Wunder hatten Lenis Brüder ihr Geheimversteck bisher noch nicht entdeckt. Anton und Benni waren nämlich echte Nervensägen.


    „Wo bleibt der denn?“, meckerte Leni. „Kannst du Henry schon erschnüffeln, Lotta?“


    Lotta knurrte. Sehr leise, aber ziemlich gefährlich. Augenblicklich bekam Leni eine Gänsehaut und hielt Lottas Leine fester. Diesen Ton hatte sie vorher noch nie aus Lottas Maul gehört.


    Wuffwuffwuff. Heiser bellte der Golden Retriever los. Fast im selben Moment entdeckte Leni eine große dünne Frau, die gerade um die Straßenecke bog.


    Die Frau hatte eine schwarze Jacke mit sehr weiten Ärmeln an und auf ihrem Nasenrücken thronte eine riesige schwarze Sonnenbrille. Sie schlenkerte beim Gehen heftig mit den Armen und Leni musste sofort an Flügel denken. Unter der Jacke blitzte ein knallroter Rock hervor. Die Frau trug schwarze Strümpfe, und ihre Füße steckten in hohen Schuhen, die bei jedem Schritt klackten. Aber das Auffälligste an der Fremden war ihr wirres schwarzes Haar, das hochgesteckt war und aussah wie ein Krähennest.
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    Lenis Augen wurden weit. „Krass“, stöhnte sie ungläubig. Sie starrte den zweibeinigen Raben an, während Lotta sich die Seele aus dem Leibe bellte. Kurz bevor die Frau Leni erreicht hatte, bog sie in die Hafenstraße ab, ohne Leni und Lotta eines Blickes zu würdigen.


    „Wer war das denn?“, fragte Leni fassungslos. Sie ging in die Hocke und nahm Lottas Kopf in die Hände. „Ist ja gut, Lotta. Der komische Vogel ist weg.“


    In dieser Sekunde kam Henry mit hochrotem Kopf angesaust. „Tschuldigung“, sagte er außer Atem und umarmte Lotta zur Begrüßung stürmisch. „Ich musste meiner Oma noch helfen, zwei Stühle in die Ferienwohnung zu schleppen. Sie hat nämlich eine neue Untermieterin. Die muss eben hier vorbeigekommen sein.“


    Leni schrie auf. „Meinst du den ulkigen schwarzen Vogel, der gerade vorbeigeflogen ist?“


    Henry nickte düster. „Du müsstest erst mal ihren Hund sehen. Das ist so ein winziger kläffender Pinscher mit Fledermausohren.“


    „Mist“, sagte Leni. „Dabei hast du dir so sehr einen Hund gewünscht. Wäre doch super gewesen– ein Hund gleich nebenan.“


    „Das nennt man dann wohl Pech“, antwortete Henry. „Mit diesem Wadenbeißer geh ich jedenfalls nicht Gassi, das schwöre ich dir.“


    Leni kicherte und Henry nahm ihr die Hundeleine aus der Hand. „Jetzt aber ab in die Schule, Lotta“, sagte er. „Sonst kommst du an deinem ersten Schultag gleich zu spät.“


    Lotta preschte so schnell los, dass Henry kaum hinterherkam. Leni lachte. „Sieht aus, als würde Lotta dich führen und nicht umgekehrt.“


    Henry grinste. „Bestimmt geht Lotta lieber zur Schule als ich. Und wenn Frau Wonne bald ihr Baby kriegt, habe ich gar keine Lust mehr.“


    Leni boxte Henry leicht in die Seite. „Wetten, die neue Lehrerin ist supernett? Hör also auf herumzujammern und warte erst mal ab.“


    Wenn Leni so streng guckte, war es besser, ihr nicht zu widersprechen. Und eigentlich wünschte Henry sich auch sehr, dass sie recht hatte.
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    Obwohl Leni eine ganze Weile auf Henry gewartet hatte, saßen erst ein paar Kinder im Klassenzimmer. In der vorletzten Reihe neben Paula hockte Max und versuchte verzweifelt, eine Textaufgabe zu lösen.


    Max war erst seit einem Monat in ihrer Klasse. Er erschien jeden Morgen als Erster in der Schule, denn seine Eltern mussten sehr früh zur Arbeit und setzten Max vorher ab. Meistens machte er dann noch schnell seine Hausaufgaben oder er spielte mit der Schulkatze Joghurt.


    Obwohl Max sonst wild und ungestüm herumtobte, behandelte er Joghurt wie ein rohes Ei. Manchmal überließ er der Katze sogar sein Pausen-Joghurt, was ihr bei den Kindern den Spitznamen eingebracht hatte.
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    Jetzt aber war Max voll auf sein Heft konzentriert. Er stöhnte auf und warf Paula einen Hilfe suchenden Blick zu. Paula bemerkte davon nichts, denn sie knuddelte Lotta gerade ausgiebig zur Begrüßung.


    Paula war nicht nur die allerbeste Freundin von Leni, sie hatte selbst auch einen Hund. Der Jack Russell war allerdings das totale Gegenteil von Lotta und ein echter Pausenclown. Am Haustiertag war Mogli mit in der Schule gewesen und hatte Henrys Rechenheft aufgefressen. Seitdem hatte er lebenslanges Schulverbot.


    Paula holte ein Leckerli aus ihrer Hosentasche und verfütterte es an Lotta. „Aber nicht Mogli petzen“, sagte sie. „Sonst ist er beleidigt.“


    Sie strahlte Leni an. „Ich hab zu Hause im Internet nachgeguckt, was man mit Schulhunden machen kann, und es für Frau Wonne aufgeschrieben. Das wird so toll!“


    Paula war in allen Dingen sehr gründlich und blitzgescheit. In der zweiten Klasse sollte sie ein Jahr überspringen, aber dazu hatte sie keine Lust. Viel lieber wollte sie mit Leni und Henry zusammenbleiben. Manchmal wusste sie sogar besser Bescheid als Frau Wonne und korrigierte ihre Klassenlehrerin.


    Zum Glück war Frau Wonne darüber nicht sauer. Ganz im Gegenteil. „Wenn ich mal was nicht weiß, frage ich einfach Paula“, pflegte sie zu sagen. „Das ist wirklich praktisch. Jeder Lehrer sollte eine Paula haben.“


    Max stöhnte wieder und fing Paulas Blick auf. „Kann ich die letzte Textaufgabe von dir abschreiben? Ich pack es einfach nicht…“


    Paula nickte. „Kein Problem. Aber so kapierst du es nie. Ich erkläre sie dir in der großen Pause. Okay?“
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    Max atmete erleichtert aus. „Voll nett. Danke.“ Dann sah er Lotta an und sagte: „Hallo, du Süße.“ Lotta lief auf Max zu und leckte seine Hand.


    „Oh!“, rief Leni. „Wenn Lotta dich so begrüßt, kann sie dich aber extrem gut riechen.“


    Max grinste. „Tja, Lotta ist eben sehr schlau und weiß, dass ich was für sie im Rucksack habe.“ Er zauberte eine Hundewurst daraus hervor.


    Lotta schnappte sich die Wurst und verschwand damit unter Lenis Tisch.


    Inzwischen waren fast alle Schüler aufgetaucht.


    Henry saß auf seinem Stuhl neben Leni und beobachtete Lotta unter dem Tisch. „Eigentlich fehlt jetzt nur noch Socke“, sagte er glücklich. „Dann wäre Schule richtig cool.“


    Paula stieß einen Schrei aus. „Bist du irre? Socke ist noch ungezogener als Mogli. Und das, obwohl Frau Wonne Lehrerin ist und sie mit ihm in der Hundeschule war. Mein Mogli ist ja nur deshalb so frech, weil Mama ihm immer alles durchgehen lässt. Aber Socke ist aus der Hundeschule rausgeschmissen worden. Er ist ein hoffnungsloser Fall! Das hat uns Frau Wonne selbst erzählt.“


    Max bekam einen totalen Lachanfall. „Im Ernst? Was ist Socke denn für eine Rasse? Ein Werwolf?“


    Paula schüttelte ungeduldig den Kopf. „Nee, Socke ist ein Beagle. Ein stinknormaler Jagdhund. Aber so wie Socke gestrickt ist, bringt er eine ganze Meute auf die Palme.“


    Henry sprang wutentbrannt auf. Er konnte es einfach nicht ertragen, wenn jemand etwas Doofes über seinen Socke sagte. „Du erzählst wirklich totalen Blödsinn, Paula!“


    Max schlug mit der Faust auf den Tisch. „Spinnst du, oder was? Lass Paula gefälligst in Ruhe!“


    Henry stürzte sich auf ihn. „Selber Spinner!“, rief er dabei. „Nimm das sofort zurück!“


    Max lachte spöttisch und nahm den kleineren Henry mühelos in den Schwitzkasten.
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    Entschlossen warf sich Leni dazwischen. „Nun haltet aber mal die Luft an. Ich hab keine Lust auf Stress mit Frau Wonne, kapiert?“


    Max ließ Henry los. Leni hatte recht. Frau Wonne war immer total lieb. Aber wenn ihre Schüler sich zankten, konnte sie supersauer werden.


    „Ihr gebt euch jetzt die Hand und vertragt euch“, befahl Leni streng.


    „Wenn’s sein muss“, grummelte Max. Er streckte Henry die Hand hin und sagte: „War nicht so gemeint, du alter Spinner.“


    Henry grunzte. „Wer ist hier wohl der Spinner…“


    Paula tippte sich gegen die Stirn und wechselte einen Typisch-Jungs-Blick mit Leni. „Das geht jetzt aber nicht wieder von vorne los, oder?“, sagte sie drohend.


    Im selben Moment stieß Lotta einen hohen Fiepton aus. Sie ließ ihre Wurst aus dem Maul plumpsen und rannte aufgeregt zwischen den Kindern hin und her.


    „Ich glaube, Lotta ist genervt“, sagte Max kleinlaut.


    „Tschuldigung“, flüsterte Henry und steckte seine Nase in Lottas Fell.


    Plötzlich war es ganz still in der Klasse. Alle starrten Lotta ehrfürchtig an.


    „Cool, Lotta!“, rief Leni stolz. „Du bist eine echte Streitschlichterin. Gut gemacht.“


    In diesem Moment öffnete sich die Tür und Frau Wonne kam herein. Sie schaute sich erstaunt um.


    „Hoppla“, sagte sie. „Hier hört man ja die Flöhe flüstern.“ Sie lächelte fröhlich in die Runde. „Unseren Besuch wird es bestimmt freuen, euch so brav kennenzulernen. Ich möchte euch nämlich gerne Frau Rabe vorstellen. Frau Rabe ist meine Cousine und wird mich im nächsten Schuljahr vertreten.“ Sie trat einen Schritt zur Seite, um für Frau Rabe Platz zu machen.


    Verdattert starrte Leni zur Tür. „Krass“, flüsterte sie ungläubig.


    Und Henry stöhnte: „Ich hab es doch gewusst.“


    Der komische Vogel von vorhin auf der Straße war ihre neue Lehrerin. Das durfte doch nicht wahr sein!
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    „Guten Morgen, Kinder. Ich bin ab jetzt eure Lehrerin“, sagte Frau Rabe. Sie räusperte sich. „Ich hoffe, wir kommen gut miteinander aus.“ Ihre Stimme hörte sich irgendwie eingerostet an. Als ob sie es nicht gewohnt war, vor einer Klasse zu sprechen.


    „Ab jetzt?“, flüsterte Henry Leni geschockt zu. Lotta winselte leise.


    Frau Rabe runzelte die Stirn. „Sehe ich da einen Hund unter dem Tisch?“ Sie stöckelte auf ihren hohen Schuhen auf Lenis Tisch zu und beugte sich nach vorne. Gleichzeitig streckte sie ihren Hals und legte dabei den Kopf schief.


    „Gleich fallen ihr die Eier aus dem Nest“, witzelte Max– ziemlich laut. Henry prustete los.


    „Was macht der Hund denn hier?“, fragte Frau Rabe. Sie ging in die Knie und robbte auf Lotta zu. Lotta wich panisch zurück auf Lenis Füße.
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    „Stopp! Sie erschrecken Lotta“, rief Leni vorwurfsvoll. Sie sprang auf und zog den Golden Retriever an der Leine unter dem Tisch hervor.


    „Ach, da ist ja unser neues Schulkind!“, mischte sich Frau Wonne eilig ein. „Kommt doch mal zu mir, ihr zwei.“


    Ohne Frau Rabe eines Blickes zu würdigen, marschierte Leni mit Lotta nach vorne.


    „Herzlich willkommen, Lotta“, sagte Frau Wonne und lächelte.


    Lotta gab der Lehrerin die Pfote und guckte sie treuherzig an.


    „Na, du bist aber gut erzogen“, schwärmte Frau Wonne. „Du musst unbedingt meinen Beagle Socke kennenlernen. Vielleicht färbt dein gutes Benehmen ein wenig auf ihn ab.“


    Paula warf Henry einen triumphierenden Blick zu. „Siehst du? Sie gibt es selbst zu.“


    Aber Henry tat so, als hätte er Paula gar nicht gehört.


    „Ein Schulhund? Also ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee ist“, funkte Frau Rabe wieder dazwischen. Sie ging nach vorne zur Tafel, hielt aber Abstand zu Lotta. „So ein Tier bringt doch nur Unruhe in die Klasse.“


    Leni funkelte Frau Rabe böse an.


    „Ich denke, es hat viele Vorteile“, versuchte Frau Wonne zu schlichten. „Schulhunde können Kindern viele nützliche Dinge beibringen. Natürlich nicht Päckchen-Rechnen oder schwere Wörter wie Thermometer oder Rhinozeros. Aber sie sind zuverlässige und treue Freunde und noch bessere Tröster, wenn man mal traurig ist. Hab ich recht, Lotta?“


    Wuff, antwortete Lotta, als hätte sie jedes Wort verstanden, und lehnte sich zutraulich an Frau Wonnes Bein.


    „Klasse“, sagte Frau Wonne strahlend. „Dann sind wir uns also einig, Rita?“ Sie sah ihre Cousine forschend an.


    Frau Rabe lächelte frostig. „Wie du meinst. Noch ist es deine Klasse.“ Sie schlug einen weiten Bogen um Lotta und pirschte sich an das Lehrerpult heran. Steif ließ sie sich auf den Stuhl dahinter fallen.


    „Ausgezeichnet“, sagte Frau Wonne. Sie holte das Lesebuch hervor. „Passend zum Thema wollen wir uns heute mit ein paar Tiergeschichten befassen. Wer von euch kennt das Märchen vom Hasen und vom Igel?“
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    Den Rest der Doppelstunde ließen sich Frau Rabe und Lotta nicht aus den Augen. Leni kam es so vor, als blinzelte ihre neue Lehrerin dabei kein einziges Mal.


    „Uh“, sagte Paula zu Max, als es endlich zur Pause klingelte. „Unsere neue Lehrerin ist aber echt gruselig.“


    Frau Rabe schoss pfeilschnell aus der Tür, ohne sich zu verabschieden. Paula wartete, bis auch Frau Wonne verschwunden war, dann rief sie aufgeregt: „Frau Rabe und Lotta haben sich gegenseitig hypnotisiert!“


    Henry guckte alarmiert. „Ich hab eher Angst gekriegt, dass Lotta von Frau Rabe verhext wird. Die hat voll den giftigen Blick. Habt ihr ihre roten Augen gesehen? Richtige Röntgenaugen.“


    Max lachte sich schlapp. „So ein Quatsch, Henry, du hast echt zu viel Fantasie.“


    Leni schüttelte gereizt den Kopf. „Fängst du schon wieder Streit an, Max?“ Sie holte das Trockenfutter für Lotta aus ihrem Rucksack.


    Max sagte dazu lieber nichts und füllte stattdessen den Hundenapf mit frischem Wasser, das Lotta gierig schlabberte. Dabei machte sie Geräusche wie ein Schwein.


    „Und ich muss mir immer anhören, dass ich nicht so schmatzen soll“, sagte Max kopfschüttelnd.


    Leni, Paula und Henry grinsten sich an und prusteten los.
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    Nach der großen Pause war Frau Rabe plötzlich verschwunden.


    „Vielleicht hat sie keine Lust mehr auf uns“, sagte Henry hoffnungsvoll. „Lotta mag Frau Rabe auch nicht. Stimmt’s, Süße?“


    Wuff, machte Lotta. Das konnte natürlich erst mal alles heißen.


    Aber Frau Wonne machte Henrys Hoffnung zunichte. „Meine Cousine ist nach Hause gegangen, um ihre Koffer auszupacken“, klärte sie die Kinder auf. „Sie hat länger nicht als Lehrerin gearbeitet. Aber zum Glück will sie jetzt wieder anfangen zu unterrichten.“


    Henry gab ein lautes Stöhnen von sich.


    „Sie findet anscheinend, ihr braucht mal etwas Ordnung“, meinte Frau Wonne lachend. „Ich bin ja ziemlich schusselig. Rita wird euch alles beibringen, was ich vergessen habe. Da bin ich sicher.“ Sie zwinkerte vergnügt.


    Dann setzte sie den Unterricht ungerührt fort und tat so, als würde sie gar nicht merken, dass Henry vor Wut kochte. Um sich abzureagieren, bohrte er mit seinem Bleistift viele kleine Löcher in sein Rechenheft. Als die Stunde vorbei war, sah das Heft aus wie ein Schweizer Käse, aber Henry war immer noch stocksauer.
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    „Kannst du mal kurz zu mir kommen, Henry?“, bat Frau Wonne.


    Leni fasste Henry am Arm. „Reg dich nicht so auf, das wird schon wieder“, flüsterte sie. Sie sah ihrem besten Freund ein wenig besorgt nach, als er im Schneckentempo nach vorne wanderte. Konnte gut sein, dass Frau Wonne ihn für sein bockiges Verhalten heute rügen wollte. Immerhin war Frau Rabe ihre Cousine und Henry hatte sich ihr gegenüber nicht gerade vorbildlich verhalten.


    Aber Frau Wonne lächelte Henry an und fragte: „Würdest du dich heute Nachmittag um Socke kümmern? Ich muss später zum Arzt und da kann ich ihn schlecht mitnehmen.“


    Henry nickte begeistert. „Na klar, das ist überhaupt kein Problem!“


    „Vielen Dank, Henry“, sagte Frau Wonne erleichtert. „Auf dich kann ich mich wirklich immer verlassen. Du bist ein richtiger Hundeflüsterer. Meine Cousine hat zwar auch einen Hund, aber die beiden Tiere verstehen sich leider gar nicht gut.“


    Henry grinste. „Das wundert mich nicht.“


    Frau Wonne runzelte die Stirn und Henry beeilte sich zu erklären: „Frau Rabe hat doch die Wohnung bei meiner Oma gemietet und Baby hat mich heute Morgen schon angekläfft.“


    Frau Wonne machte ein zerknirschtes Gesicht. „Der Hund muss sich bestimmt erst an sein neues Heim gewöhnen.“


    Leni kicherte. „Genau wie Frau Rabe!“, rief sie.


    „Richtig, Leni“, sagte Frau Wonne. „Und darauf wollen wir Rücksicht nehmen.“


    Dieser Meinung war Leni gar nicht. Und deshalb gab sie Frau Wonne lieber keine Antwort.


    „Dann bis später, Henry“, sagte Frau Wonne. „Holst du Socke um zwei ab?“


    Henry strahlte. „Auf jeden Fall! Für Socke würde ich über die sieben Meere segeln…“ Henrys Opa Heinrich war Seefahrer gewesen, deshalb kannte Henry sich mit Schiffen und den Weltmeeren super aus. Von Opa Heinrich hatte Henry auch den Vornamen geerbt, aber Heinrich rief ihn seine Mutter nur, wenn er etwas angestellt hatte.


    „Einen besseren Patenonkel könnte ich mir für meinen Socke nicht wünschen“, sagte Frau Wonne und zwinkerte Henry fröhlich zu.
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    „Ich komm mit zu Frau Wonne“, sagte Leni, als die Kinder im Sportunterricht in der letzten Stunde über die Aschenbahn hechelten. Lotta fegte wie ein Windhund über den Platz und tobte ausgelassen mit Max herum.


    „Cool!“, freute sich Henry. „Ich finde, Lotta und Socke passen perfekt zusammen. Lotta ist vernünftig und brav, Socke genial und witzig.“


    Leni grunzte. „Jetzt übertreib mal nicht. Socke ist schließlich nicht Superdog. Aber es stimmt, Lotta tut Socke gut. Und wenn Lotta dabei ist, benimmt sich Socke nicht ganz so daneben wie sonst.“


    Henry hätte Leni gerne widersprochen. Aber eines hatte er gelernt, seit er Leni kannte: Bei ihr war es manchmal besser, einfach die Klappe zu halten. Denn Leni konnte mindestens genauso wütend werden wie Henry selbst.
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    „Ich finde, zu Max würde auch gut ein Hund passen“, sagte Leni zu Henry, als sie sich nach dem Mittagessen am Gartentor von Frau Wonne trafen. Obwohl Max total gerne Fußball spielte, hatte er zum Ende der Sportstunde darauf verzichtet, weil Lotta dringend Gassi geführt werden musste.


    „Du kannst ihm Lotta ja mal ausleihen“, schlug Henry schnell vor. „Socke kriegt er nicht. Um den kümmere ich mich schon.“


    Leni konnte es sich nicht verkneifen, ihren Freund zu foppen: „Keine Sorge. Socke passt eh nicht zu Max. Du und Socke seid schließlich seelenverwandt. Socke ist genauso bekloppt wie du.“ Leni rannte lachend weg, um einer Kopfnuss zu entkommen. Lotta tobte begeistert mit.


    „Da bist du ja schon, Henry!“, rief Frau Wonne. „Und gleich mit Verstärkung, wie toll!“ Sie stand stadtfein angezogen im Vorgarten und versuchte, die Hundeleine am Halsband von Socke zu befestigen. „Ich bin schon so dick, dass ich mich gar nicht mehr richtig bücken kann“, ächzte sie und hielt sich ihren Babybauch.


    „Vielleicht kriegen Sie ja Zwillinge, Frau Wonne“, sagte Leni.


    „Dann machen wir sie zu Schul-Zwillingen“, schlug Henry vor. „Von denen kann man bestimmt genauso viel lernen wie von einem Schulhund. Wir könnten doch in den Musikraum umziehen. Da ist schön viel Platz für alle. Und Frau Rabe schicken wir einfach wieder nach Hause.“


    „Um Himmels willen!“, rief Frau Wonne. „Bloß nicht! Ich bin froh, wenn ich mal eine Weile nicht in die Schule gehen muss.“


    Henry verzog den Mund. „Wäre ich auch“, murmelte er. Dann rannte er schnell zu seiner Lehrerin, um ihr mit der Hundeleine zu helfen.


    Die Freunde warteten ab, bis Frau Wonne in ihr kleines rotes Auto gestiegen und hupend davongefahren war. Socke bellte dem Wagen heiser hinterher. Besonders traurig wirkte er aber nicht. Stattdessen zog er ungeduldig an der Leine.


    „Ich sage, wann wir starten“, versuchte Henry, ihn zu erziehen. Aber Socke kümmerte sich einen feuchten Kehricht darum und bellte fordernd.


    „Haha. Wirklich genial schlau, dein Sherlock-Hund“, lästerte Leni.


    Henry wurde ein bisschen rot. „Socke, bei Fuß!“, befahl er streng.


    Socke riss das Maul auf und gähnte gelangweilt. Dann ließ er sich auf den Rasen fallen, streckte alle vier Pfoten von sich und schloss die Augen.
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    Leni bekam einen gigantischen Lachanfall.


    „Ich nehme dich nie wieder mit“, schimpfte Henry beleidigt und ließ offen, ob er damit Socke oder Leni meinte.


    Schließlich wurde es Lotta zu bunt. Sie schubste Socke unsanft mit ihrer Schnauze und leckte ihm übers Schlappohr.


    Socke blinzelte und bequemte sich in Zeitlupe auf seine vier Pfoten. Dann streckte er sich noch einmal ausgiebig, bevor er endlich lostrabte. Ganz artig und bei Fuß.


    „Mannomann“, keuchte Leni und wischte sich die Lachtränen aus dem Gesicht. „Jetzt ist mir auch klar, warum Socke aus der Hundeschule geflogen ist. Hundeerziehung ist wohl echt nicht Frau Wonnes Spezialgebiet, oder?“


    Da musste sogar Henry lachen. Er knuffte Leni grinsend in die Seite.


    Sie spazierten eine ganze Weile stumm nebeneinander her. Lotta sorgte dafür, dass Socke nicht an jedem Gänseblümchen stehen blieb oder parkende Autos anpieselte.


    „Wollen wir zum Hafen runter?“, fragte Henry. „Ich würde gern nachschauen, ob Opas Schiff noch da ist.“


    Leni war das nicht geheuer. „Und was ist mit den Möwen? Wenn Socke ihnen hinterherjagt, kriegen wir Ärger mit dem Hafenmeister.“
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    „Kein Problem. Wir haben doch Lotta dabei und Socke ist angeleint. Und wenn Opas Kumpel Peter in der Fischhütte arbeitet, spendiert er uns sicher Fischbrötchen.“


    Leni begann zu strahlen. Sie liebte Fisch über alles. „Na, worauf warten wir dann noch?“, rief sie und rannte los. Lotta und Socke hatten richtig Probleme mitzuhalten, so eilig hatte Leni es plötzlich.


    Opa Heinrichs Schiff war ein uraltes Ding, das nur noch als Geisterschiff auf Hafenfesten oder zu Halloween genutzt wurde. Fahrtüchtig war es nicht mehr, und es gehörte auch nicht wirklich Opa Heinrich, doch der erzählte immer, dass er darauf bis nach China geschippert sei.


    „Das Schiff ist noch da“, stellte Henry erleichtert fest.
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    „Na klar. So einen kaputten Kahn würde ja nicht mal der dümmste Pirat klauen“, erwiderte Leni und jammerte dann: „Was ist jetzt mit den Fischbrötchen? Ich hatte heute Mittag nur einen Mini-Pfannkuchen. Toni und Benni haben sich jeder drei auf einmal in den Mund gestopft und mir alles weggefressen.“


    Niemand konnte so unglücklich gucken wie Leni, wenn ihre Brüder ihr mal wieder auf die Nerven gingen. Selbst Socke kriegte augenblicklich Mitleid und drückte sich winselnd an Lenis Bein, und Lotta leckte ihre Hand.


    „Los, komm!“, sagte Henry eilig und zog Leni mit sich. „Ich habe Peters Auto auf dem Parkplatz gesehen. Er ist bestimmt da.“


    Lotta und Socke mussten vor der Fischhütte warten und wurden an den Fahrradständer angeleint. Aber sie bekamen vom Fischer Peter einen großen Napf mit Hundefutter hingestellt. Ein paar hungrige Möwen umkreisten die Hunde und kreischten missgünstig.


    „Lecker“, stöhnte Leni eine Weile später und wischte sich den Mund mit einer Serviette sauber. Henry und sie saßen mit kugelrunden Bäuchen an einem runden Tisch mit rotgestreifter Papiertischdecke. „Ich werde später mal Fischerin. Dann kann ich immer so viel Backfisch essen, wie ich will.“


    Peter lachte hinter seinem Tresen. „Abwarten. Erst mal schauen, ob du überhaupt seetüchtig bist.“
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    Plötzlich fing Socke laut zu bellen an.


    „Gibt es wieder Stress mit den Möwen?“, rief Leni alarmiert. Sie steckte neugierig den Kopf aus dem Fenster und sagte streng: „Sitz, Socke. Mach Sitz!“


    Im selben Moment fiel Lotta mit in das Gebelle ein. Sie klang richtig wütend.


    „Was ist denn da draußen los?“, grummelte Peter. „Ihr verscheucht mir ja die ganze Kundschaft.“


    Leni und Henry rannten hinaus, um ihre Hunde zu beruhigen. Aber Socke hatte sich losgerissen und von irgendwo mischte sich noch mehr Hundegebell in den zweistimmigen Chor.


    „Ich fass es nicht!“, schrie Leni wütend. Doch dann entdeckte sie den Grund für das ganze Theater. Ein paar Meter entfernt stand ein komisches Ding mit riesigen abstehenden Ohren und knurrte Socke böse an. Das Tier sah einer Fledermaus deutlich ähnlicher als einem Hund und sein Gekläffe klang wie eine in Seenot geratene Hyäne.


    „Baby! Beybiiiiiiii! Komm sofort zu Frauchen. Baby, komm zu mir.“ Diese Reibeisenstimme war hingegen nicht zu verwechseln. Sie gehörte Frau Rabe, ihrer neuen Klassenlehrerin.


    Dann muss der keifende Hundezwerg der missratene Pinscher sein, von dem Henry erzählt hat, schoss es Leni durch den Kopf.


    Auweia!
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    Bevor Leni eingreifen konnte, preschte der größenwahnsinnige Pinscher auf Socke zu.


    „Baby, hierher, bei Fuß!“ Frau Rabe klang, als würde sie jeden Moment in eine Million Glassplitter zerbersten.


    „Socke, nein!“, schrie Henry in höchster Not, als die Hunde sich aufeinanderstürzten.


    Lotta riss wie eine Wahnsinnige an ihrer Hundeleine, die immer noch an dem Fahrradständer befestigt war. Endlich löste sich der Lederknoten und Lotta mischte sich mit einem Riesensatz in das Getümmel. Und plötzlich wälzten sich zwölf Hundepfoten über das Kopfsteinpflaster des Hafens.
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    „Lotta!“


    „Baby!“


    „Socke!“


    Frau Rabe raufte sich voller Verzweiflung ihre pechschwarzen Haare, hielt aber respektvoll Abstand zu der jaulenden Meute.


    „Lotta! Jetzt ist Schluss. Sofort bei Fuß!“ Endlich kriegte Leni Lottas Leine zu fassen und zerrte den Golden Retriever aus dem Knäuel. „Du hast ja wohl einen an der Waffel!“, sagte sie streng. „Sitz.“


    Lotta sank schnaufend auf ihren Po.


    „So ist es brav!“, lobte Leni und holte ein Leckerli aus ihrer Hosentasche.


    Henry hatte mit Socke weniger Glück. Er und der Fledermaus-Hundezwerg-Pinscher wälzten sich weiter über den Boden.


    Henry versuchte nun, den Pinscher mit beiden Händen zu packen. Aber der Winzling entwand sich ihm mit einer Drehung und rollte mit Socke einfach davon– genau auf den Rand des Hafenbeckens zu!


    „Neiiin!“, schrien Henry, Lotta und Frau Rabe dreistimmig.


    Doch da platschte Socke schon wie ein nasser Sack ins Wasser, während der Pinscher im letzten Augenblick wie ein Flummi in die Höhe sprang und sich in die Arme von Frau Rabe rettete.
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    „Sooooocke!“ Henrys Aufschrei ging allen durch Mark und Bein. Socke hasste Wasser. Schwimmen war überhaupt nicht seine Stärke.


    „Los, Lotta! Hol Socke da raus.“ Fieberhaft löste Leni Lottas Leine und ließ sie laufen. Lotta hatte den Rettungsschwimmer für Hunde mit Bravour bestanden. Nun hatte sie Gelegenheit zu zeigen, was sie gelernt hatte.


    Mit einem gewaltigen Satz hechtete Lotta in das Hafenbecken, um Socke zu Hilfe zu eilen. Im selben Moment kam Peter mit einem Rettungsreifen herbeigerannt. Ohne zu zögern streifte er seine Arbeitshose ab und sprang ins Wasser.


    „Himmel! Was ist denn hier los?“


    Leni fuhr erschrocken herum. „Max!“, rief sie entgeistert. „Was machst du hier?“


    Max starrte gebannt aufs Wasser. „Ist das Lotta? Was ist denn passiert… Ich soll Fisch holen, fürs Abendessen…“, stotterte er völlig perplex.


    Plötzlich schossen Leni Tränen in die Augen. „Lotta rettet Socke gerade das Leben.“
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    Max schüttelte nur den Kopf. „Krass. Aber ich dachte immer, Socke sei ein Beagle. Dabei ist er ein Border Collie.“


    „Hä?“, machten Henry und Leni gleichzeitig.


    „Hab ihn!“, rief Peter dazwischen und strampelte mit Socke ihm Arm an den Hafenbeckenrand.


    „Da ist ja noch ein dritter Hund im Wasser!“, rief Leni atemlos.


    „Sag ich doch“, antwortete Max. „Der Hund, den Lotta an Land schleppt, ist ein Border Collie. Ich bin doch nicht ganz doof.“


    Überglücklich nahm Henry den pitschnassen Socke in Empfang. „Was machst du nur für Unsinn?“, flüsterte er immer wieder in Sockes tropfende Schlappohren.


    Mühsam hievte Peter auch noch Lotta und den fremden Hund aus dem Wasser. Er schnaufte dabei wie ein Walross. Schließlich sprang er nicht jeden Tag in Klamotten ins Hafenbecken. „Kinder, Kinder“, murmelte er. „Auf diesen Schreck brauch ich jetzt erst mal einen starken Grog.“


    Henry stand am Anleger und drückte Socke fest an seine Brust. Er war inzwischen genauso nass wie der Beagle.


    „Na, dann kommt mal mit in meine Fischhütte, ihr zwei. Sonst gibt das noch einen ordentlichen Schnupfen. Dein Schlappohr können wir auf jeden Fall trockenföhnen und für dich gibt’s eine heiße Milch mit Honig, mein Junge“, sagte Peter großzügig.


    Während Henry dankbar mit Peter in die Fischhütte verschwand, kümmerten sich Leni und Max um Lotta und den fremden Hund.


    „Lotta, du bist meine Heldin“, sagte Leni voller Stolz.


    Lotta schüttelte sich kurz und verpasste Leni eine verspätete Dusche. Aber das machte Leni gar nichts aus. Dann fiel ihr plötzlich Frau Rabe ein und sie erschauderte. Leni drehte sich suchend um und entdeckte die Lehrerin ein ganzes Stück entfernt am Anleger. Sie war gerade damit beschäftigt, ihren rotzfrechen Pinscher zu betüddeln. Dabei verschwendete sie offensichtlich keinen weiteren Gedanken an die Kinder oder das Chaos, das ihr Hund angerichtet hatte.


    „Guck mal“, sagte Max und zeigte auf den fremden Hund. „Wie süß.“ Max hatte den Border Collie in seine Jacke eingewickelt und sich mit ihm einfach auf den Boden gesetzt. Der Hund kuschelte sich eng an ihn und legte seinen Kopf auf Max’ Bein.


    [image: 051_01_C40604.tif]


    „Wo kam der denn plötzlich her?“, fragte Leni stirnrunzelnd. „War er vorher schon im Wasser oder ist er den anderen Hunden hinterhergesprungen?“ Sie streckte ihre Hand aus und streichelte ihn vorsichtig. Der Border Collie klappte die Ohren entzückt nach hinten.


    „Keine Ahnung“, sagte Max. „Aber Hauptsache, es geht ihm gut.“


    Leni kraulte den Border Collie am Hals. „Der hat ja gar kein Halsband! Wo ist denn dein Herrchen, du Hübscher?“


    Fischer Peter kam aus seiner Hütte. Er hielt einen dampfenden Becher in der Hand. „Möchte jemand Zitronentee?“, fragte er. Dann warf er einen Blick auf den Border Collie. „Der läuft schon seit ein paar Tagen hier herum. Hat sich gleich mit den Möwen in die Haare gekriegt. Der kleine Racker war wohl enorm hungrig.“


    Lenis Augen wurden sofort groß. „Wie? Gehört der Hund niemandem?“


    Peter zuckte mit den Schultern. „Möglich. Sieht zwar nicht aus wie ein Streuner, aber geschlafen hat er dahinten zwischen den ganzen alten Obstkisten.“ Er zeigte auf eine Lagerhalle.
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    Leni sah den Border Collie mitleidig an. „Das ist aber kein richtiges Zuhause für so einen tollen Hund wie dich. Wie du wohl heißt?“


    „KIWI!“, rief Max wie aus der Pistole geschossen. „Er heißt Kiwi.“


    Leni schaute verwundert. „Wie jetzt? Kennst du ihn doch?“


    Max schüttelte den Kopf. „Nein, aber ich hab mir schon immer einen Hund gewünscht, der Kiwi heißt.“


    Leni grinste. „Kiwi… lustiger Name. Passt aber. Was meinst du, Kiwi?“


    Kiwi richtete sich etwas auf und machte wuff. Dann seufzte er zufrieden und schloss die Augen.


    „Streunende Hunde müssen eigentlich ins Tierheim gebracht werden. Das wisst ihr, oder?“, warf Peter ein. Doch es klang ziemlich halbherzig.


    „Aber Kiwi streunt ja nicht mehr. Er ist doch jetzt bei mir“, widersprach Max im Brustton der Überzeugung.


    Peter hob die Hände. „Ich misch mich da nicht ein. Ich hab mit meinen Fischen schon genug um die Ohren.“


    „Willst du Kiwi echt einfach mit nach Hause nehmen?“, fragte Leni.


    Max presste die Lippen aufeinander und antwortete nicht.


    „Tja. Warum eigentlich nicht? Der Hund passt zu dir. Mein Papa sagt immer, die Tiere suchen sich die Menschen aus, nicht umgekehrt. Dann hast du ab heute eben einen Kiwi.“ Leni war sehr praktisch veranlagt und sah an dieser Idee nichts Schlechtes.


    „Es gibt da nur ein kleines Problem“, sagte Max schließlich. „Mein Vater mag keine Hunde.“


    „Oh, dann ist das Problem aber eher groß, oder?“, sagte Leni und machte ein nachdenkliches Gesicht. Sie wollte gerade noch etwas hinzufügen, als ein lautes Hupen durchs Hafenbecken hallte.
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    Soeben legte die Fähre an und jede Menge Leute strömten von Bord. Leni sah, dass Frau Rabe immer noch am Anleger ausharrte. Anscheinend erwartete sie Besuch. Pinscher Baby hatte sie inzwischen an einem rotweißen Pfosten angeleint. Der Pinscher saß mit wachsam gespitzten Ohren da und bellte jedes Mal, wenn jemand an ihm vorbeiging.


    „Baby ist der erste Hund, den ich nicht mag“, sagte Max.


    Leni kicherte. „Und Frau Rabe ist die erste Lehrerin, die ich nicht mag. So eine Vogelscheuche. Aber Baby kann nichts dafür, dass er so fies ist. Das liegt immer an den Besitzern und ihrer Erziehung.“ Das hatte Leni in der Hundeschule gelernt, und sie fand, dass es absolut stimmte.


    Plötzlich kriegte Leni Stielaugen. „Guck mal, Max!“, rief sie aufgeregt. „Ist das der Mann von Frau Rabe? Die zwei passen ja zueinander wie die Faust aufs Auge.“ Diesen Spruch hatte sie mal von Henrys Oma gehört und sie fand ihn total lustig.


    Gerade umarmte Frau Rabe einen Mann in schwarzer Lederhose, Anorak und Motorradstiefeln und überschüttete ihn mit Küssen.


    „Iiih, Frau Rabe knutscht!“, sagte Max und verzog den Mund. „Das Motorrad neben ihm ist aber cool. In so einem Beiwagen würde ich auch gern mal mitfahren.“


    Stimmt. Leni war gar nicht aufgefallen, dass der Mann ein Motorrad mit Beiwagen von der Rampe geschoben hatte. „Glaubst du, dass sich Frau Rabe da reinsetzt?“, fragte sie. „Die bleibt dabei doch garantiert irgendwo mit ihren hohen Hacken hängen.“


    „Keine Ahnung“, sagte Max. „Aber der Beiwagen ist sowieso schon besetzt.“


    Tatsächlich. Auf dem Sitz lag eine breite braune Transportkiste.


    „Der Typ hilft Frau Rabe beim Umzug. Oder er zieht mit bei ihr ein“, spekulierte Leni. „Dann kriegt Frau Rabe aber Ärger mit Henrys Oma, so war das schließlich nicht ausgemacht.“ Sie strahlte bei dem Gedanken.


    „Was ist mit meiner Oma?“, mischte sich Henry ein, der gerade aus der Fischhütte trat. Er trug Socke immer noch auf dem Arm. Sicher war sicher.


    Zum Glück war der Beagle inzwischen trocken. Die ganze Aufregung und das unfreiwillige Bad waren eindeutig zu viel für ihn gewesen. Er war nämlich mucksmäuschenstill und so brav wie noch nie.


    „Wow, Socke“, witzelte Leni. „Die Föhnwelle steht dir super. Solltest du öfter tragen.“ Aber Socke hatte nur einen müden Augenaufschlag für sie übrig. Also berichtete Leni, was sie beobachtet hatten: „Wir vermuten, dass der Typ am Anleger Frau Rabes Mann ist. Ich glaube nicht, dass deine Oma es so toll findet, wenn er auch bei euch wohnt.“
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    Henry schüttelte heftig den Kopf. „Auf keinen Fall. Die Dachwohnung ist viel zu klein für zwei Leute. Das stand auch in Omas Anzeige drin.“ Er warf einen neugierigen Blick auf den Border Collie. „Und wer ist das?“, fragte er.


    „Das ist Kiwi“, erklärte Leni. „Er hat kein Halsband und keine Hundemarke. Deshalb gehört er ab sofort Max.“


    „Perfekt!“, freute sich Henry. „Dann hat jetzt jeder von uns einen Hund und wir sind eine echte Pfotenbande.“


    Leni nickte begeistert. „Ja, super! So können wir alle zusammen was unternehmen.“


    Max wirkte plötzlich total geknickt. „Mein Vater erlaubt mir nie und nimmer, Kiwi zu behalten.“


    Henry sah Max betroffen an. Er kannte das Thema nur zu gut. Sein Vater war allergisch gegen Hundehaare. Aber Henry hatte wenigstens Socke. „Wir fragen Paula“, schlug er vor. „Der fällt garantiert was ein. Sie hatte auch die Idee, dass ich Sockes Patenonkel werden soll.“


    „Meinst du wirklich?“, fragte Max hoffnungsvoll.


    Henry drehte den Daumen nach oben. „Zweihundertprozentig. Wir schauen auf der Stelle bei ihr vorbei. Vielleicht hat ihre Mutter sogar wieder Kuchen gebacken.“


    Im Gegensatz zu Henrys Mutter, die in einer anderen Stadt arbeiten musste und nur am Wochenende da war, arbeitete Paulas Mutter von zu Hause aus. Paulas Eltern hatten sich sehr lange Kinder gewünscht, bis sie schließlich Paula adoptierten. Deshalb wollte ihre Mutter keinen Tag mit Paula versäumen.


    Paula selbst fand es cool, dass ihre Eltern sie adoptiert hatten, als sie noch ein Baby war. Schließlich hatten sie sich haargenau Paula und kein anderes Kind ausgesucht. Der Einzige, der manchmal wirklich nervte, war ihr Familienhund Mogli. An dem kleinen Energiebündel hatte Paulas Mutter vor der Adoption Erziehung geübt– allerdings ohne großen Erfolg.
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    Bei Paula klappte es dann zum Glück besser. Trotzdem konnte Paula ihre Eltern babyleicht um den Finger wickeln, auch wenn sie das selten ausnutzte.


    „Paula zu fragen, ist eine echt gute Idee“, stimmte Leni zu. „Aber vorher muss ich wissen, was in dieser Kiste da ist.“ Sie schielte zu Frau Rabe und dem merkwürdigen Mann hinüber. Er hatte Baby in seinen Anorak gesteckt und den Reißverschluss bis nach oben gezogen. Der Pinscher benahm sich so artig, als könne er kein Wässerlein trüben.


    „Der Mann kommt mit dem Hund auf jeden Fall besser klar als Frau Rabe“, kommentierte Henry die Szene motzig. Ihm war die neue Lehrerin nach Babys schlimmem Ausraster von eben sogar noch unsympathischer geworden.


    „Wir könnten doch einfach hingehen, kurz Hallo sagen und uns das Motorrad mal anschauen“, schlug Max vor.


    Leni warf nur einen Blick auf ihren besten Freund und sagte dann: „Bleib du mal lieber hier, Henry. Max und ich kundschaften die Sache allein aus. Okay?“


    Ohne Henrys Antwort abzuwarten, spurteten Leni und Max los. Denn der fremde Mann setzte sich bereits auf sein Motorrad und steckte den Zündschlüssel ins Schloss.


    „Hallo, Frau Rabe!“, riefen die Kinder im Chor.


    „Dürfen wir uns das tolle Motorrad anschauen?“, fragte Max.


    „Wo kommen denn die beiden Gören plötzlich her, Rita?“, murrte der Mann. „Ich will mit dem Zeug endlich los.“ Er machte eine Kopfbewegung in Richtung Beiwagen.


    „Das sind meine neuen Schüler“, sagte Frau Rabe mit kratziger Stimme. „Tschüss, wir sehen uns ja.“ Und damit schwang sie sich hinter den Mann auf den Sitz. Mit Stöckelschuhen.
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    „Das ist doch eine alte BMW, oder?“, stellte Max fest. „Die ist echt gut in Schuss.“


    Der Mann lächelte. Er war sichtlich geschmeichelt. „Tja, mein Junge. Gewusst wie.“


    „Warum setzen Sie sich denn nicht in den Beiwagen, Frau Rabe? Das wäre doch viel bequemer mit ihren schicken Klamotten“, schleimte Leni.


    „Hast du Tomaten auf den Augen, Mädchen?“, rief der Mann ungeduldig. „Da liegt doch schon mein Gepäck.“


    Leni nickte eifrig. „Ah, interessant. Wir reisen ja immer mit Koffer. Sind da Löcher in der Kiste, damit ihre Anziehsachen besser belüftet werden? Super Idee, muss ich meinem Papa sagen. Die Sachen müffeln ja oft, wenn man sie länger im Koffer transportiert.“


    „Schwachsinn!“, entgegnete der Mann. „Da sind doch keine Klamotten drin.“


    „Oh, Entschuldigung“, sagte Leni und strahlte ihn an. „Was ist denn dann in der Kiste?“


    Doch der Mann ignorierte sie einfach. „Festhalten, Rita!“, rief er und fuhr los.


    Leni und Max mussten eilig zur Seite springen, damit er sie nicht über den Haufen fuhr. Mit aufheulendem Motor kurvte das rote Motorrad mit Beiwagen, Kiste, Pinscher Baby und einer Frau Rabe, die sich ängstlich an ihren Fahrer klammerte, vom Hafengelände.


    „Also keine Klamotten“, wiederholte Leni, als sie und Max zu Henry zurückliefen.


    „Eine Kiste mit Löchern“, ergänzte Max nachdenklich.


    „Die Kiste hat Löcher?“, wiederholte Henry verwundert. „Warum denn das? Stecken da etwa Tiere drin?“
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    „Henry, manchmal bist du echt ein Genie!“, rief Leni aufgeregt. „Wieso sind Max und ich nicht darauf gekommen?“


    Die drei Freunde waren auf dem Weg zu Paula. Lotta und Kiwi liefen munter voran, während Henry seinen Hund immer noch trug.


    „Eine Transportkiste für Tiere“, sagte Max. „Du könntest recht haben. Aber welche Tiere könnten drin gewesen sein?“ Er kaute nachdenklich auf seiner Unterlippe herum.


    „Fische schon mal nicht“, meinte Leni lachend.


    „Ah, Fische!“, brüllte Max so laut, dass Kiwi erschreckt aufbellte. „Mist! Ich hab die Fische vergessen. Für unser Abendessen.“


    „Zu spät“, sagte Leni ungerührt. „Kiwi ist wichtiger. Paula kann sich dafür ja auch gleich noch ’ne gute Ausrede einfallen lassen. Eine plötzliche Fischknappheit oder so.“


    „Eine Riesenschlange“, sagte Henry plötzlich. „Die macht keinen Krawall und kann auch nicht durch die Löcher entwischen.“
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    Leni verzog das Gesicht. „Nee, das kann ich mir nicht vorstellen. Die würde den kleinen Baby doch mit einem müden Happs verspeisen.“


    Henry sah Leni entsetzt an. „Was du für Einfälle hast!“


    Leni zuckte nur mit den Schultern und blieb vor einem Schindelhaus mit großem Garten stehen. „Hier wohnt Paula“, sagte sie zu Max und klingelte.


    Paula hatte nicht übertrieben. Ihr Hund begrüßte die Kinder mit lautstarkem Gebell und sprang aufgeregt an ihnen hoch.


    „Mogli, Platz! Geh in deine Ecke“, rief Paulas Mutter. Aber der Jack Russell dachte nicht daran zu gehorchen. Der Besuch roch anscheinend viel zu aufregend. Wie ein Flummi hüpfte Mogli auf und ab. Nachdem er alle ausreichend beschnuppert hatte, machte er sich über Max’ Schnürsenkel her. Die kauten sich ganz wunderbar.


    „Hey, lass das!“, sagte Max. „Ich knabbere doch auch nicht an deinen Pfoten herum.“


    „Würde ich dir auch nicht raten“, meinte Paula kichernd. „Mogli ist der einzige Hund, den ich kenne, der Stinkefüße hat.“
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    Schließlich schaffte es Lotta, den Jack Russell in seine Spielecke zu treiben. Henry setzte Socke dazu und Paulas Mutter brachte den vierbeinigen Gästen riesige Kauknochen. „So, jetzt sind die Racker erst mal beschäftigt“, sagte sie. „Und wie ist es mit euch? Habt ihr Hunger? Gerade ist der Apfelkuchen fertig geworden.“ Sie schaute fragend in die Runde.


    „Auf jeden Fall!“, rief Henry und stierte gierig in Richtung Küche. Sein Papa konnte super leckere Spaghetti kochen, aber mit Kuchenbacken hatte er es nicht so.


    „Was ist das denn für ein Hund, den ihr mitgebracht habt?“, fragte Paula, als ihre Mutter in Richtung Küche verschwunden war. Sie beäugte den Border Collie verwundert.


    In Lichtgeschwindigkeit erzählten ihr Leni, Henry und Max, was am Hafen passiert war.


    „Der Wahnsinn!“, rief Paula beeindruckt. Dann musste sie lachen. „Der arme Socke. Der hat doch bestimmt den Schock seines Lebens erlitten. Jetzt muss er erst mal zum Tierpsychiater.“


    Aber Socke stand schon wieder ganz vergnügt auf seinen vier Pfoten und versuchte, Mogli mit seinem dicken Hintern von seinem Kauknochen wegzuschubsen.


    „Und du heißt Kiwi?“, sagte Paula und streichelte den Border Collie zärtlich.


    Max nickte. „Das ist Kiwi. Mein erster Hund.“ Er seufzte tief. „Hoffentlich.“


    „Du musst deinen Papa langsam an die Möglichkeit gewöhnen, dass bei euch ein Hund auftauchen könnte. Ihn damit zu überfallen wäre ungeschickt.“ Paula schaute sich schnell um, ob ihre Mutter auch nicht in Hörweite war, und fügte hinzu: „Eltern wollen das Gefühl haben, dass sie alles unter Kontrolle haben. Wir müssen es so geschickt anstellen, dass dein Papa am Ende denkt, die Idee mit dem Hund kam von ihm. Kapiert?“


    Leni, Henry und Max nickten eifrig und Max sagte: „Paula, du bist wirklich genial.“


    Paula bekam rote Wangen. „Kein Problem. Ich helfe doch gern. Du kannst Kiwi heute natürlich nicht mit nach Hause nehmen.“


    Max schüttelte den Kopf. „Nee…“


    In diesem Moment kam Paulas Mutter mit vier riesigen Stücken Apfelkuchen mit Sahne herein.


    „Ah, lecker!“, stöhnte Henry. „Ich helfe Ihnen.“ Eilig nahm er ihr schon mal einen Teller ab und schnupperte daran.
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    Paula verteilte die restlichen Kuchenstücke und fragte: „Mama, darf Kiwi für ein paar Tage in unserem Gartenhaus wohnen? Ich glaube, es wäre gar nicht schlecht für Mogli, wenn er jemanden zum Spielen hätte. Bei Max ist gerade…“ Sie zögerte. Paula hatte viel Fantasie, aber ihre Mutter anzulügen war eine andere Sache.


    „Wir haben gerade die Handwerker da“, sprang Max ein. „Sie bauen uns eine neue Heizung ein.“ Das stimmte tatsächlich.


    Paulas Mutter runzelte die Stirn. „O weh. Das macht ja sicher einen fürchterlichen Krach. Gar nicht gut für empfindliche Hundeohren. So einen kleinen Feriengast nehmen wir gerne auf.“ Sie kraulte dem Border Collie den Rücken und er leckte ihr so dankbar die Finger, als hätte er jedes Wort verstanden. „Du bist aber ein ganz Lieber“, sagte sie entzückt. „Und so brav. Aber wo hast du denn dein Halsband gelassen?“


    „Das Halsband … äh, Kiwis Halsband…“ Max verstummte.


    Paulas Mutter schüttelte schnell den Kopf. „Dafür brauchst du nicht nach Hause laufen. Ich habe sicher noch ein altes von Mogli herumliegen, das Kiwi passt. Ich schau gleich mal nach.“ Sie verschwand in den Flur.


    „Deine Mutter ist total nett“, sagte Max zu Paula.


    Paula nickte vergnügt. „Hab ich mir gut ausgesucht, meine Mama, was? Und sie lässt sich ganz leicht erziehen.“


    Henry seufzte. „Wenn das mit Frau Rabe nur auch so einfach wäre …“


    Leni kicherte. „Ich kann es ja mal mit der Hundeschulen-Fibel versuchen. Vielleicht klappen die Dressur-Tricks auch bei Frau Rabe.“


    Paula kriegte einen Lachanfall. „Ich bin dabei. Mal sehen, mit welcher Übung wir anfangen…“


    Max schüttelte ungeduldig den Kopf. „Mich interessiert viel mehr, was in der Kiste im Beiwagen war. Henry glaubt, es war eine Riesenschlange.“


    Leni machte ein entschlossenes Gesicht. „Henry und ich gehen los, um die Sache auszukundschaften. Frau Rabe wohnt schließlich in der Ferienwohnung von Oma Elke.“


    Henry nickte düster. „Allerdings. Sie kann von dort direkt in mein Zimmer gucken.“


    Leni strahlte unternehmungslustig. „Perfekt. Am besten gehen wir hoch auf den Dachboden. Von da haben wir einen noch besseren Blick. Ich besorge den Schlüssel.“


    Max sprang auf. „Und ich renne schnell zum Hafen und kaufe den Fisch fürs Abendessen. Wenn ich Papa Kiwi unterjubeln will, darf ich keinen Stress riskieren.“


    „Ich komm mit dir“, entschied Paula spontan. „Mogli hat ja Kiwi zum Spielen. Und dir gebe ich Mamas Opernglas mit, Leni. Dann seht ihr besser.“
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    Bevor sie ihren Posten auf dem Dachboden beziehen konnten, musste Henry aber noch Socke bei Frau Wonne abgeben. Wohlbehalten.


    „Himmel! Hast du Socke gebadet, Henry? Wie hast du das denn geschafft? Wo Socke Wasser doch so hasst.“ Frau Wonne strahlte noch mehr, als ihr Name es vermuten ließ.


    „Ging ganz schnell. Und geföhnt ist er auch!“, sagte Leni augenzwinkernd.


    Henrys Gesicht wurde tomatensaftrot und er trat Leni heftig auf den Fuß.


    „Aua!“, rief Leni.


    Frau Wonne bekam davon zum Glück nichts mit, so sehr freute sie sich über ihren blitzsauberen Beagle. „Hier, Henry. Den hast du dir wirklich verdient!“, verkündete sie und hielt ihm einen Fünfeuroschein hin.


    „Oh nein!“, lehnte Henry entsetzt ab. „Die Sache ist wirklich etwas anders gelaufen, als Sie denken.“ Er schien plötzlich wild entschlossen, sein schlechtes Gewissen zu erleichtern und zu beichten, was wirklich unten am Hafen passiert war.


    „Aber das erzählen wir Ihnen ein andermal, Frau Wonne“, unterbrach Leni ihren besten Freund hastig. „Lotta muss unbedingt nach Hause, sie hat Hunger.“ Sie zog Henry aus der Tür.


    „Aber das Geld will ich nicht“, rief Henry im Gehen. „Ich bin ja Sockes Patenonkel.“


    Frau Wonne lachte verwundert. „Ach Henry. Ich hoffe, mein eigenes Kind wird auch mal so nett wie du.“
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    Bei dem Wort nett fiel Leni etwas ein, das sie unbedingt loswerden musste. „Am Hafen haben wir auch Frau Rabe getroffen– mit ihrem Mann. Der war aber nicht besonders nett.“


    „Ritas Mann?“, fragte Frau Wonne. „Das kann nicht sein. Meine Cousine ist nicht verheiratet und einen Freund hat sie auch nicht.“


    Leni runzelte die Stirn. „Und warum hat sie den Mann dann abgeknutscht?“


    Frau Wonne guckte überrascht, sagte aber nichts.


    Leni und Henry wussten nicht, was sie noch sagen sollten, und verabschiedeten sich. Im Dauerlauf rannten sie mit Lotta nach Hause.


    „Ich hol den Schlüssel und bringe Lotta ins Haus. Die Sache ist zu viel für ihre Nerven“, sagte Leni. „Du kannst schon mal die Lage checken.“ Lotta war meistens ein sehr nützlicher Hund. Aber sie stieg nicht gerne Treppen und brauchte eine halbe Ewigkeit, bis sie auf dem Dachboden war. Und wenn Leni Lotta doch mal mitnahm, vergaß sie schlagartig ihre gute Erziehung, weil es dort oben von Mäusen nur so wimmelte. Der Geruch der Nager machte sie einfach irre und sie fegte außer Rand und Band über die staubigen Dielen. Deshalb war Lotta für die Spionageaufgabe, die Leni und Henry sich vorgenommen hatten, völlig ungeeignet.
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    „Wo bleibst du denn so lange?“, rief Henry ungeduldig, als Leni endlich zurückkam.


    „Mama hat mir Löcher in den Bauch gefragt, weil sie gehört hat, dass wir eine neue Lehrerin bekommen. Ich musste mich echt zusammenreißen, um nichts von dem Motorrad-Fritze auszuplaudern.“ Leni schloss die knarrende Holztür auf und schnupperte fast wie Lotta.


    „Boah, hier drinnen müffelt es bestialisch.“ Sie trat an das Dachfenster und klappte es nach oben auf. Dann holte sie das Opernglas von Paulas Mutter hervor.


    „Gib her“, sagte Henry und nahm es ihr frech aus der Hand. „Volltreffer! Der Mann ist tatsächlich im Zimmer von Frau Rabe. Obwohl er gar nicht ihr Mann ist.“


    Leni eroberte sich das Opernglas zurück. „Na und? Lebst du auf dem Mars, oder was? Dann ist er eben ihr heimlicher Freund. Finde ich sogar viel spannender.“


    Henry lachte und hielt den Daumen hoch. „Und was ist mit der Kiste?“


    „Die steht neben ihnen“, antwortete Leni.


    „Ja, und?“ Henry riss ihr das Fernglas aus der Hand. „Der Deckel ist immer noch zu“, sagte er enttäuscht.


    „Sag ich doch“, erwiderte Leni und griff wieder nach dem Opernglas. Dann sagte sie eine Weile gar nichts, sondern guckte nur.
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    „Leni!“, meckerte Henry. „So geht observieren nicht. Du musst sagen, was du siehst!“


    „Oberst was?“, fragte Leni.


    „Ob-ser-vie-ren!“, wiederholte Henry. „Das ist einfach ein vornehmeres Wort für hinterherschnüffeln. Also?“


    „Jetzt packt der Mann ganz viele Dosen auf den Wohnzimmertisch“, berichtete Leni. Sie schüttelte den Kopf und setzte das Opernglas ab. „In den Dosen ist Hundefutter. Gerade hat der Mann eine davon aufgemacht und in eine Schüssel gekippt. Das Etikett kam mir gleich so bekannt vor. Lotta hat dasselbe Futter bekommen, als sie noch ein Welpe war. Aber das da unten sind Ein-Kilo-Dosen. Was haben die nur vor? So ein kleiner Pinscher wie Baby frisst daran mindestens eine Woche…“


    In diesem Augenblick knatterte es unten lautstark. Leni und Henry steckten gleichzeitig die Köpfe aus dem Dachfenster.


    „Sie fahren wieder weg“, flüsterte Henry.


    „Ohne die Kiste, aber mit Baby“, sagte Leni genauso leise. Dabei konnte sie hier oben niemand hören.
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    „Das wäre eine gute Gelegenheit…“, begann Henry, sprach aber nicht weiter.


    „Meinst du wirklich?“, fragte Leni zweifelnd. „Aber ist das nicht wie einbrechen?“


    „Nicht richtig, wenn man einen Schlüssel hat“, sagte Henry. „Ich weiß, wo Oma Elke ihn aufhebt.“


    „Wollen wir nicht vorher Paula Bescheid geben und vielleicht Max?“, schlug Leni vor.


    Henry schüttelte entschlossen den Kopf. „Nö. Dann ist es zu spät.“


    „Du hast recht“, sagte Leni. „So eine Gelegenheit kriegen wir kein zweites Mal. Spione leben nun mal gefährlich. Aber vorher holen wir noch Lotta. Sie muss Wache schieben.“
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    Leni und Henry rasten eilig die Treppen hinunter– geradewegs in die Arme von Toni und Benni. Warum tauchten Lenis Brüder immer dann auf, wenn sie am wenigsten gebraucht wurden?


    „Stopp, ihr Zwerge!“, rief Toni. Bevor Henry kapierte, was los war, hatte Toni ihn schon im Schwitzkasten.


    „Wo treibt ihr euch denn schon wieder herum?“, fragte Benni stirnrunzelnd und schnappte sich blitzschnell den Dachbodenschlüssel, den Leni hinter ihrem Rücken verbarg. Das alte Ding war aber auch zu groß.


    „Was geht euch das an?“, keuchte Henry. Er konnte nicht verhindern, dass seine Stimme zitterte. Auch wenn er sonst eher mutig war– vor Lenis großen Brüdern hatte er echt Angst.
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    Leni nicht. Das lag bestimmt daran, dass ihre Brüder sie schon nervten, seit sie denken konnte. „Gib mir sofort den Schlüssel zurück!“, schrie sie wütend und trat Benni mit aller Kraft gegen das Schienbein.


    Benni heulte auf wie ein Kojote und hüpfte wild herum. Aber Leni war noch nicht mit ihm fertig. Sie boxte gegen seine Hand und schnappte sich rotzfrech den Schlüssel. Dann gab sie Fersengeld.


    „Das wird dir noch leidtun!“, brüllte Toni und ließ Henry los. Mit hochroten Köpfen fegten Benni und Toni ihrer kleinen Schwester hinterher.


    „Leni, renn! Ich komme“, rief Henry. Er war wild entschlossen, seine beste Freundin gegen ihre Brüdermonster zu verteidigen. Doch plötzlich ertönte zorniges Hundegebell.


    Überrascht sah Henry Mogli auftauchen. Der Jack Russell kam wie aus dem Nichts angeschossen. Sein Fell war gesträubt und er ähnelte so eher einem gereizten Stachelschwein als einem Terrier. Wie ein bellender Irrwisch schlug er Lenis Brüder in die Flucht.
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    „Alter Schwede“, stöhnte Henry und ließ sich erleichtert ins Gras fallen. „Das war echt knapp. Wo kommt ihr denn auf einmal her?“ Er sah Max und Paula, die Mogli zu beruhigen versuchten, fragend an.


    „Max hatte ein komisches Gefühl“, sagte Paula. „Er glaubt, mit dem Mann von Frau Rabe stimmt was nicht. Wir wollten nachschauen, ob bei euch alles okay ist.“


    Max wurde ernst und schaute in die Richtung, in die Toni und Benni verschwunden waren. „Kennt ihr die gemeinen Typen? Du musst deinen Eltern Bescheid sagen, damit sie bei deren Eltern anrufen und Ärger machen.“


    Leni seufzte. „Schätze, es nützt wenig, wenn meine Eltern bei sich selbst anrufen.“


    „Hä?“, fragte Max verwirrt.


    „Die Typen sind Lenis Brüdermonster“, erklärte Henry.


    „Krass!“, rief Max schockiert. „Da bin ich glatt froh, dass ich keine Geschwister habe.“


    „Tja“, sagte Leni nur und wechselte dann das Thema. „Wo ist denn Kiwi?“, wollte sie wissen.


    „Der ist bei Mama in Floh-Quarantäne, weil sie eineinhalb Flöhe hinter seinem linken Ohr entdeckt hat. Da ist sie super genau. Sie hat ihn sogar noch mal gebadet, weil er nach Hafenmuff roch.“ Paula nickte Leni zu und sagte: „Aber viel wichtiger– was habt ihr herausgefunden?“


    „Frau Wonne sagt, ihre Cousine hat gar keinen Freund. Wir wissen also nicht, wer der Mann vom Hafen ist. Aber das ist nicht das einzig Seltsame. Frau Rabe und der komische Typ bunkern tonnenweise Hundefutter und sind gerade wieder mit Baby weggefahren. Henry hatte deshalb eine geniale Idee. Stimmt’s, Henry? Ich hole schnell Lotta…“ Lenis Augen blitzten, als sie losrannte.


    „Ja genau“, sagte Henry grinsend. „Hört genau zu…“ Er berichtete den anderen schnell von dem Plan, den Leni und er ausgeheckt hatten.


    „Wer versteckt denn einen Ersatzschlüssel im Vogelhäuschen?“, wunderte sich Max, als Henry stolz den Schlüssel präsentierte.


    „Meine Oma Elke“, antwortete Henry. „Kommt keiner drauf.“ Er pustete ein paar Sonnenblumenkerne vom Schlüsselbart. „Dann mal los, Leute!“, sagte er. „Wo bleibt Leni?“


    Da kam Leni auch schon angerannt– gefolgt von Lotta. Die Hündin war nicht angeleint, denn bei ihr brauchte man sich keine Sorgen machen, dass sie weglief. Leni beugte sich zu ihr hinunter. „Lotta, hör gut zu: Wenn Frau Rabe kommt oder der komische Mann, dann bellst du dreimal kurz. Hast du mich verstanden?“


    „Wuffwuffwuff!“, bellte Lotta.


    Leni holte ein Leckerli aus ihrer Hosentasche und belohnte Lotta damit.


    „Irre“, sagte Max bewundernd. „Das muss ich Kiwi auch beibringen.“


    „Mogli nehme ich lieber mit hinauf“, sagte Paula nach kurzem Überlegen. „Der bellt jeden Wurm an.“ Sie nahm ihren Hund auf den Arm.


    „Stimmt“, sagte Leni und grinste verschmitzt. „Hat man ja gerade bei meinen Brüdern gesehen.“


    Die Freunde prusteten los. Langsam fing die Sache an, richtig Spaß zu machen.
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    Die vier Kinder schlichen leise wie Diebe die Wendeltreppe zur Dachwohnung hinauf. Sicher war sicher.


    „Schlüssel her“, übernahm Paula das Kommando. Sie griff nach dem Schlüssel in Henrys Hand. „Zitterst du?“, fragte sie ungläubig.


    „Quatsch!“, antwortete Henry schroff. Aber seine Stimme klang plötzlich ganz heiser.


    Paula drehte den Schlüssel im Schloss um und stieß die Tür zu Frau Rabes Wohnung weit auf. Neugierig starrten die Kinder ins Zimmer.


    „Hier stinkt’s“, sagte Leni und rümpfte die Nase.


    „Nach Pups“, ergänzte Henry. „Dabei hat Oma heute früh noch gelüftet.“


    „Vielleicht ist es das ganze Hundefutter“, überlegte Paula. „Manche Sorten riechen fies.“


    „Vor dem Bett steht die Kiste“, sagte Max und streckte die Hand aus. „Mist. Da ist ja ein Vorhängeschloss dran. Hat jemand einen Draht dabei? Eine Schere tut es auch.“


    Henry schüttelte ratlos den Kopf und schaute sich im Zimmer um. In der Tischschublade fand er bloß einen verbeulten Löffel.


    Mogli zappelte heftig. „Musst du etwa?“, fragte Paula alarmiert. „Untersteh dich!“ Sie setzte ihn auf den Holzboden.


    Der Terrier peste sofort auf die Kiste zu und fing an, winselnd daran zu kratzen.


    „Mogli, was soll der Unsinn?“, sagte Paula. Langsam verlor sie die Geduld. „Sitz!“


    Aber Mogli hörte nicht auf sie. Er stupste mit der Schnauze immer wieder aufgeregt gegen die Kiste.


    „Was ist denn mit dir los, Mogli?“, rief Leni und rannte zu ihm hin. Sie streichelte sein Fell und versuchte, ihn zu beruhigen. Aber Mogli wurde immer nervöser. Schließlich erklomm er sogar die Kiste und jaulte herzzerreißend.
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    Unten im Hof knatterte ein lauter Auspuff.


    Lotta bellte aufgeregt.


    „Das Motorrad!“, sagte Leni erschrocken. „Bloß schnell weg hier.“


    Paula schnappte Mogli, aber der Terrier stemmte sich mit aller Kraft gegen sie. „Mogli!“, rief sie verzweifelt. „Mach keinen Ärger.“


    Max kam Paula zu Hilfe. Gemeinsam zogen sie den Terrier von der Kiste weg.


    „Macht schon! Sie kommen jeden Moment“, flüsterte Henry. „So eine Hundekacke!“


    „Gut dass dich Frau Wonne jetzt nicht hört“, witzelte Leni. „Sonst wären fünfzig Cent ins Schimpfwörter-Schweinchen fällig.“ Aber ihre Stimme hörte sich an, als hätte sie einen Kartoffelkloß verschluckt.


    Die Kinder warfen gerade noch rechtzeitig die Tür hinter sich zu und sperrten ab, da wippte Frau Rabes Krähennest-Frisur bereits auf die Treppen zu. Hinter ihr tauchte der Mann vom Hafen auf. Er hatte Baby an der Leine. Der Pinscher stieß leise Zischlaute aus.


    „Würde mich nicht wundern, wenn die Fledermaus gleich Feuer spuckt!“, flüsterte Leni Henry zu.


    „Frau Rabe, hallo!“, flötete Paula. „Wohnen Sie auch hier? So ein Zufall. Wir trainieren mit Mogli gerade Treppensteigen für die Hundeschule. Schauen Sie mal…“


    Sie setzte Mogli vor sich auf die Treppenstufe und sagte beschwörend: „Linkes Pfötchen, rechtes Pfötchen. Linkes Pfötchen, rechtes Pfötchen.“


    Mogli legte den Kopf schief und starrte erst Frau Rabe, dann ihren Begleiter und schließlich Baby so lange unverwandt an, bis der Pinscher nervös zur Seite sah. Dann hob er seine linke Pfote hoheitsvoll und trippelte mit aufgestelltem Schwanz und unter dem staunenden Blick der Lehrerin nach unten.
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    „Bravo!“, sagte Frau Rabe mit kratziger Stimme. „Hat er das wirklich in der Hundeschule gelernt?“ Sie klang ehrlich beeindruckt. „Ob das auch was für meinen kleinen Baby wäre?“


    „Papperlapapp“, sagte der Mann. „Wir brauchen keine Hundeschule. So macht man das.“ Er gab Baby einen Klaps, sodass dieser einen erschreckten Hopser auf die erste Treppenstufe machte.


    „Tu es für Frauchen, Baby“, ermutigte Frau Rabe ihn und streckte die Hand aus.


    Der Pinscher jaulte gereizt auf und schnappte nach ihr wie ein Krokodil.


    „Aua!“, schrie Frau Rabe und hielt ihren Finger anklagend in die Höhe. Blut tropfte auf die Treppe.


    Der Mann schüttelte den Kopf. „Wie dumm von dir!“ Er drehte sich zu den Kindern um. „Was wollt ihr noch hier? Die Show ist vorbei. Zieht Leine, dalli dalli.“


    Leni, Henry, Paula und Max sahen zu, dass sie wegkamen.


    „Was für ein fieser Typ!“, rief Leni wütend, als sie außer Hörweite waren.


    Henry machte ein ratloses Gesicht. „Am liebsten würde ich Frau Wonne alles erzählen.“


    „Untersteh dich“, warnte Paula ihn. „Erst müssen wir noch mehr Beweise sammeln, dass der Typ Dreck am Stecken hat.“
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    Am nächsten Morgen stand das Motorrad nicht mehr in der Einfahrt.


    „Mist!“, meckerte Leni, als sie und Henry sich wie immer unten an der Straße trafen. „Hast du denn gar nichts bemerkt?“


    „Irgendwann muss ich doch auch mal schlafen“, verteidigte Henry sich. „Ich war total erschöpft nach der Aufregung gestern.“


    Lotta wuffte leise und leckte seine Hand.


    „Frau Rabe kommt heute leider nicht“, teilte Frau Wonne der Klasse in der ersten Stunde mit. „Die Arme hat sich beim Kochen in den Finger geschnitten und die Wunde hat sich entzündet.“


    Henry schnaubte gereizt. „Warum strengen wir uns an, nicht zu schwindeln, und die Erwachsenen lügen wie gedruckt? Das war doch Babys Werk.“


    Leni zuckte nur mit den Schultern. Aber man sah, dass auch sie empört war.


    „Was gibt es da zu flüstern, Henry? Das hat doch sicher Zeit bis zur Pause“, sagte Frau Wonne. Sie hatte bereits mit dem Unterricht begonnen.


    „Ich frage mich nur…“, stotterte Henry, „ich frage mich, ob Frau Rabes Mann sich auch genügend um sie kümmert. Mein Vater hat sogar mal eine Blutvergiftung bekommen, als er sich in den Finger geschnitten hat.“


    Frau Wonne runzelte die Stirn. „Ich freue mich, dass du so um Frau Rabes Wohl besorgt bist. Doch ich bin sicher, sie kommt allein zurecht.“ Dann drehte sie sich um und schrieb energisch eine Rechenaufgabe an die Tafel.


    Max schnippte mit den Fingern. „Aber wer versorgt Frau Rabes Hund, wenn sie krank ist?“, rief er in den Raum.


    Frau Wonne wandte sich wieder den Kindern zu. „Hm. Daran habe ich gar nicht gedacht. Ich muss sie in der großen Pause gleich mal anrufen.“


    Nun mischte Paula sich ein. „Darum können wir uns doch kümmern, Frau Wonne. Wir haben heute ja schon nach der dritten frei und könnten dann einfach bei Frau Rabe vorbeigehen. Dürfen wir sagen, dass Sie uns geschickt haben?“ Sie versuchte, ein möglichst unschuldiges Gesicht zu machen.


    Frau Wonne wirkte erleichtert. „Ach, Kinder, ihr seid toll! Meine Cousine hat wirklich Glück, dass sie euch als Klasse bekommt.“


    Leni gab Paula ein Daumen-hoch-Zeichen. Keine Frage, Paula war die Pfiffigste von allen. Sie hatte einfach immer noch eine gute Idee in der Hinterhand.


    Das sagte auch Max, als sich die vier in der großen Pause auf dem Hof versammelten. „Du bist schlauer als Einstein, Paula“, lobte er sie.


    „Quatsch, du hast mich doch erst darauf gebracht. So was nennt man Teamarbeit“, wehrte Paula ab. Aber ihr Gesicht verriet, dass sie sich über das Kompliment freute.


    Leni, Henry, Paula und Max beratschlagten, was sie nun tun sollten. Mit Frau Rabe stimmte etwas nicht, darüber waren sich alle einig. Sie hatte ein Geheimnis, für das sie sogar log. Und die Freunde wollten unbedingt herausfinden, was hinter der ganzen Sache steckte.


    „Wir nehmen am besten alle unsere Hunde mit“, schlug Paula vor. „Auch Kiwi. Mama hat ihm ein Halsband geschenkt und eine Leine haben wir auch. Dann können wir Frau Rabe sagen, dass wir mit Baby trainieren wollen. Das funktioniert im Rudel besonders gut.“


    „Perfekt!“, rief Henry. „Die Sache läuft.“


    In diesem Moment tauchte Frau Wonne auf. „Ich habe eben Rita angerufen“, sagte sie. „Doch sie geht nicht ans Telefon. Jetzt mache ich mir wirklich Sorgen. Sie ist ja mutterseelenallein. Ich bin sehr erleichtert, dass ihr bei ihr vorbeischauen wollt. Wir haben später noch eine Konferenz und die wird wohl länger dauern. Ich will nicht unverschämt werden, Henry, aber könntest du Socke mitnehmen, wenn ihr einen Spaziergang mit euren Hunden macht? Er ist nicht gern so lange allein. Mein Mann kommt heute auch sehr spät nach Hause.“


    Henry strahlte Frau Wonne an. „Klar! Das ist doch gar kein Problem.“


    Wenn Frau Wonne in der Schule war, verbrachte Socke seine Vormittage in der Hundehütte im Garten. Dort buddelte er schon mal aus reiner Neugier die Tulpenzwiebeln aus oder versetzte den Maulwurf in Angst und Schrecken. Es wurde ihm also nicht so schnell langweilig, aber zu lange konnte man ihn auch nicht sich selbst überlassen.


    Als der Schultag endlich rum war, stimmten die Freunde ihren Plan ab.


    „Also, alles wie abgesprochen“, fasste Leni zusammen. „Treffpunkt in einer halben Stunde in Henrys Garten.“


    Paula rannte mit Max in Höchstgeschwindigkeit zu sich nach Hause, um Mogli und Kiwi zu holen.


    Leni und Lotta begleiteten Henry zu Frau Wonnes Haus, um nach Socke zu schauen. Der Beagle bellte gerade wie verrückt den Nachbarn Herrn Bock an, der seine Hecke schnitt.


    „Prima!“, rief Herr Bock erleichtert. „Befreit mich von diesem nervigen Köter.“


    „Socke tut nur seine Arbeit!“, belehrte Leni ihn. „Er verteidigt Haus und Hof. Sie sollten mal die Hundeschulen-Fibel lesen. Dann würden Sie Hunde besser verstehen.“


    Herr Bock schüttelte den Kopf. „Kein Bedarf“, antwortete er grimmig.


    Socke freute sich wie verrückt, als Henry ihn an die Leine legte. Eilig machte er noch Pipi, bevor es losging.


    „Tschüss, Herr Bock!“, rief Leni. „Hoffentlich kommen keine Einbrecher heute Nachmittag. Socke ist ja leider nicht da, um Sie zu bewachen.“
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    „Ein Glück. Der Typ ist immer noch nicht da“, sagte Henry erleichtert, als er mit Leni bei sich zu Hause ankam.


    „Frau Rabe allein ist besser“, stimmte Leni ihm zu. „Sie hat gestern sogar Mogli gelobt. Das klang irgendwie ehrlich. Vielleicht ist sie doch nicht so schlimm.“


    Henry war nicht so leicht zu überzeugen. „Mit der stimmt was nicht“, sagte er stur.


    „Ja, vielleicht. Ich glaube, sie hat Angst vor Kindern. Und mit Hunden kommt sie auch nicht gut klar. Sie sollte mit Baby mal zu einem Hundeflüsterer gehen. Nicht jeder Hund ist so ein Superhund wie Lotta. Stimmt’s, Süße?“ Leni umarmte ihren Golden Retriever überschwänglich.


    Lotta wedelte fröhlich mit dem Schwanz.


    „Kann sein“, murmelte Henry.


    Da tauchten auch schon Max und Paula mit Kiwi und Mogli auf.


    Max hatte einen knallroten Kopf vor Aufregung. Und das lag nicht an ihrem geplanten Besuch bei Frau Rabe. „Leute, ich führe zum ersten Mal meinen eigenen Hund spazieren!“, rief er. „Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie sich das anfühlt.“
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    „Doch“, antworteten die anderen im Chor. Auch Henry, obwohl er nur Sockes Patenonkel war.


    „Also, jetzt darf nichts schiefgehen“, ergriff Paula das Wort. „Ich schlage vor, wir lassen die Hunde hier unten bei Lotta, damit Frau Rabe und Baby nicht gleich ausflippen. Wir vier gehen hoch und sagen, dass uns Frau Wonne geschickt hat. Und dann fragen wir ganz höflich, ob wir Baby zu einem Spaziergang mitnehmen dürfen. Was sie auch antwortet– auf keinen Fall frech werden. Kapiert? Auch du nicht, Henry.“


    Henry sah Paula empört an. „Du spinnst wohl!“


    „Hallo?“, mischte sich Leni ein. „Kriegt ihr euch jetzt in die Wolle? Ihr seid ja schlimmer als eure Hunde.“


    Max zwinkerte ihr zu. „Hat deine Hundefibel da keinen Tipp parat?“


    Leni zwinkerte zurück. „Doch. Ein paar Runden über Hürden toben, Agility nennt sich das. Aber die Wendeltreppe zählt auch.“


    Paula und Henry brachen in Gelächter aus und hechelten wie Hunde auf allen vieren die Treppe zu Frau Rabes Wohnung hinauf. Oben angekommen hielten sie sich prustend die Bäuche und klatschten sich ab.


    „Was soll der Krach?“ Plötzlich stand Frau Rabe in der Tür. Sie war noch im Schlafanzug. Er war aus weißem Flanellstoff, mit gelben Hundetatzen darauf. Richtig süß. Und ihre nackten Füße steckten in putzigen Hundeschnauzen-Pantoffeln aus braunem Plüsch. Ihre zerzausten Haare standen in alle Richtungen ab, ihre Augen waren knallrot wie Röntgenaugen. Aber vielleicht hatte sie auch einfach nur mies geschlafen. Oder schlimm geweint.


    Ihre linke Hand war dick verbunden und es roch bis ins Treppenhaus schon wieder nach Pups. Alles sehr merkwürdig.
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    „Hallo, Frau Rabe!“, sagten Leni, Paula, Henry und Max im Chor.


    Leni holte tief Luft und ratterte in Lichtgeschwindigkeit los, damit Frau Rabe sie auf keinen Fall unterbrechen konnte: „Frau-Wonne-macht-sich-ganz-doll-Sorgen-deshalb-hat-sie-uns-vorbeigeschickt-um-zu-schauen-wie-es-Ihnen-geht-und-wir-wollen-wissen-ob-Sie-was-brauchen-und-wir-würden-auch-Baby-abholen-denn-der-kann-bestimmt-ein-bisschen-frische-Luft-gebrauchen-und-Pipi-muss-er-sicher-auch.“ Sie schnappte nach Luft und sah Frau Rabe erwartungsvoll an.


    „Ach!“, sagte Frau Rabe. Ihre Stimme klang merkwürdig. Sie sah aus, als wollte sie noch etwas hinzufügen, aber es kam nur ein komisches abgehacktes Krächzen heraus.


    Leni starrte Frau Rabe an. Konnten Buchstaben im Hals steckenblieben, sodass man sich daran verschluckte? Gerade als Leni überlegte, ob sie Frau Rabe kräftig auf den Rücken klopfen sollte, hob die Lehrerin ein drittes Mal an zu sprechen. „Ach! Wie nett.“ Und dann brach sie in lautes Schluchzen aus.


    Zum Glück hatte Paula ein Stofftaschentuch in ihrer Hosentasche. Damit wischte sie normalerweise Moglis Schnauze ab, wenn er sabberte. Aber das Tuch war noch recht frisch und so reichte sie es Frau Rabe hilfsbereit.


    „Danke!“, seufzte Frau Rabe und schnäuzte sich ausgiebig und sehr laut. Sie gab Paula das Taschentuch nicht zurück, sondern steckte es abwesend in ihre Hosentasche.


    „Haben Sie starke Schmerzen, Frau Rabe?“, fragte Henry. Seine Stimme zitterte. Er konnte es überhaupt nicht aushalten, wenn jemand weinen musste. Selbst wenn dieser Jemand sein schlimmster Feind war. Aber gerade war er sich gar nicht mehr sicher, ob seine neue Lehrerin wirklich so schlimm war. Sie stand da wie ein Häufchen Elend und alle Wut verschwand aus Henrys Bauch.


    „Sonja hat recht. Ihr seid sehr nette Kinder“, brachte Frau Rabe schließlich heraus. „Aber mein Baby ist leider nicht da. Bernd hat ihn vorhin mitgenommen.“


    Aha, Bernd hieß der Motorradfahrer also. Eigentlich ein viel zu normaler Name für einen so doofen Typ.


    Etwas in Frau Rabes Stimme ließ Paula aufhorchen. „Mitgenommen? Wohin?“, hakte sie nach.


    „Zu… zu seinem Geschäftspartner“, flüsterte Frau Rabe kaum hörbar.


    „Geschäftspartner?“, wiederholte Max fragend.


    „Sie verkaufen teure Rassehunde für wenig Geld.“


    „Hunde!“, schrien alle vier Kinder entsetzt.


    Frau Rabe nickte bedrückt. „Was soll ich nur tun?“
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    „Hundehandel ist doch verboten! Nur eingetragene Züchter und Tierheime dürfen Hunde abgeben“, rief Leni. Sie starrte Frau Rabe böse an. „Warum erlauben Sie so etwas?“


    „Ich habe es doch selbst erst gestern herausgefunden“, jammerte ihre Lehrerin. „Und jetzt hat Bernd meinen Baby als Geisel genommen, damit ich nicht die Polizei informiere.“


    Henry starrte Frau Rabe an wie eine Außerirdische. Eine Lehrerin, die sich nicht durchsetzen konnte? Gab es so etwas überhaupt?


    Max schien etwas Ähnliches zu denken, denn er sagte: „Krasse Sache. Sind Sie ganz sicher, dass Sie Lehrerin sind?“


    Frau Rabe nickte heftig. „Eigentlich schon. Das heißt, ich wäre gerne eine. Ich mag Kinder sehr.“


    Davon merkt man aber wenig, dachte Leni. Doch sie hielt lieber den Mund. Dann sah sie Frau Rabe nachdenklich an. „Was ist in der braunen Kiste vom Hafen? Falsche Dokumente? Gestohlenes Futter?“, fragte sie schließlich.


    Die Lehrerin schnappte erschrocken nach Luft und schaute zu Boden.


    „Wuffwuffwuff.“


    Leni blickte überrascht zur Eingangstür. „Lotta! Wie bist du denn die vielen Stufen heraufgekommen?“
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    Lotta lief an den Kindern und Frau Rabe vorbei und steuerte schnurstracks auf die Badezimmertür zu. Sie setzte sich davor auf den Boden und kratzte mit der rechten Pfote am Holz. Dann schaute sie zu Leni und bellte erneut.


    Leni machte ein ratloses Gesicht und Frau Rabe schluchzte laut auf.


    Im selben Moment strecke Socke neugierig seinen Kopf um die Ecke. Gleich dahinter drängelten Mogli und Kiwi in die Wohnung und stürmten zu Lotta. Socke wackelte deutlich langsamer herbei. Er war wohl noch aus der Puste vom Treppensteigen. Die Hunde winselten und schabten nun alle gleichzeitig an der Badezimmertür.


    Paula marschierte hinüber und öffnete sie entschlossen. „Oh nein!“, kreischte sie los. „Wie süß sind die denn? Hundewelpen. Total viele. Kommt mal schnell alle her.“


    Während Lotta begeistert einen der Welpen ableckte, hockten sich Leni, Henry und Paula auf die Fliesen zwischen seine wuselnden Geschwister. Die Minis kletterten fiepend über ihre Beine und lutschten an ihren Fingern. Dabei pupsten sie ohne Ende.


    „Hast du die anderen etwa hier heraufgeführt?“, meinte Leni grinsend und knuddelte ihre Lotta. „Solltet ihr nicht unten warten, ihr Superspione?“


    Henry bekam einen Lachanfall. „Wir sind Spione, die selbst ausspioniert werden. Noch dazu von vier Schnüffelnasen. Das gab es noch nie.“ Er streckte alle viere von sich und ließ die Welpen auf sich herumspazieren.
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    „Das sind Dalmatiner“, sagte Max und kniete sich dazu. „Die Rasse ist gerade total beliebt. Beim Züchter kosten solche Welpen mehrere Hundert Euro. Bestimmt verkauft Bernd sie illegal viel billiger und kümmert sich gar nicht darum, ob die neuen Besitzer auch gute Hundeeltern sind.“


    Henry sah Frau Rabe streng an. „Wie kommt Ihr Freund denn an die ganzen Welpen? Und wo ist die Hundemama? Die Pupser hier sind doch noch viel zu klein, um von ihr getrennt zu sein. Sie müssen unbedingt etwas tun!“


    Frau Rabe schien einen Moment zu überlegen, doch dann sprang sie entschlossen auf. „Kinder, ihr habt recht. Diese Welpen dürfen nicht verkauft werden! Ich werde Baby befreien und mich nicht länger einschüchtern lassen.“


    Die vier Freunde nickten eifrig.


    „Wir müssen die Kleinen wegschaffen, bevor Bernd zurückkommt“, fuhr Frau Rabe fort und rannte nervös hin und her. „Danach überlegen wir, wie es mit ihnen weitergehen soll.“ Sie wirkte plötzlich wie ausgewechselt. „Habt ihr eine Idee, wo wir sie so lange vor Bernd verstecken können?“


    Auf Paulas scharfen Verstand war wie immer Verlass. „Vielleicht in unserem Gartenhaus, zusammen mit Kiwi“, schlug sie aufgeregt vor. „Mama hat sicher nichts dagegen. Haben Sie ein Telefon? Am besten, wir rufen sie gleich an, dann kann sie uns mit dem Auto abholen.“


    Frau Rabe lächelte dankbar und gab Paula ihr Mobiltelefon. „Das ist eine ganz tolle Idee!“
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    Paulas Mutter war wirklich ein Schatz! Als sie von den Welpen hörte, stimmte sie sofort zu, die Kleinen vorübergehend bei sich aufzunehmen. Von Babys Entführung erzählten die Kinder ihr aber erst einmal nichts. Lieber wollten die vier Freunde auf eigene Faust ermitteln.


    Doch die Welpen nahm Paulas Mutter mit, ohne dass Paula ihr eine Schwindelgeschichte auftischen musste. Vor lauter süßen Hunden vergaß sie ganz zu fragen, wo die Kleinen eigentlich herkamen. „Ach, wie herzig!“, rief sie immer wieder. „Am liebsten würde ich selbst einen behalten.“


    Leni sah Paulas Mutter ungläubig an. Hundeerziehung war nun wirklich nicht ihre Stärke. „Oh nein!“, rief sie. „Diese Hunderasse passt gar nicht zu Ihnen!“


    „Schade“, antwortete Paulas Mutter. „Aber ich kann mich ja trotzdem umhören, wer einen nehmen würde.“


    Das war die perfekte Lösung. Paulas Mutter kannte jede zweite Nase im Hafenstädtchen. Sie war also bestens als Hundevermittlerin geeignet.


    „Vielen Dank, Sie sind so nett. Und die Kinder sind auch so nett“, sagte Frau Rabe immer wieder. Sie kriegte sich gar nicht mehr ein und schüttelte Paulas Mutter viel zu lange die Hand.


    „Sie sind also Frau Wonnes Vertretung?“, fragte Paulas Mutter.


    Frau Rabe nickte. „Ja, und ich freue mich schon auf meine neue Klasse.“


    „Na, dann viel Spaß mit der Bande“, sagte Paulas Mutter und starrte auf Frau Rabes Plüschpantoffeln.


    „Ach, keine Sorge, zum Untericht ziehe ich mich noch mal um“, meinte die Lehrerin kichernd. Alle lachten und am lautesten Frau Rabe.
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    Kaum war Paulas Mutter mit den Welpen unterwegs– sie hatte den Kleinen in einem riesigen Hundekorb ein Nest gebaut– wurde Frau Rabe sehr ernst. „Ich warte ab, bis Bernd zurückkommt. Vielleicht kann ich ihn überreden, mir Baby zurückzugeben.“ Sie lächelte die Freunde an. „Habt ganz vielen Dank für eure Hilfe. Aber nun geht nach Hause. Das hier ist nichts für euch.“


    Leni, Henry, Paula und Max wechselten skeptische Blicke, sagten aber nichts. Offenbar war Frau Rabe wild entschlossen, die Sache allein in die Hand zu nehmen. Sicher würde sie sich jetzt nicht mehr von ihnen umstimmen lassen. Aber das musste ja nicht heißen, dass sie selbst nur untätig rumsitzen mussten…


    „Wir könnten mit unseren Pfoten Babys Spur aufnehmen“, schlug Henry aufgeregt vor, als sie außer Hörweite waren. „Sobald wir wissen, wo Bernd ihn versteckt hält, geben wir Frau Rabe Bescheid und benachrichtigen die Polizei. Einverstanden?“


    Leni nickte begeistert. „Super, das haben Lotta und ich schon in der Hundeschule geübt. Die Pfoten brauchen etwas von Baby, woran sie schnuppern können. Eine Decke oder so, an der Babys Duft klebt.“


    Paula grinste und zog etwas aus ihrer Hosentasche. „Reicht auch Babys Schnuffelhase?“, fragte sie verschwörerisch. „Der lag im Flur in seinem Körbchen.“


    Der Plüschhase war von Babys scharfen Zähnen schon ziemlich zerkaut. Leni griff danach und schüttelte ungläubig den Kopf. „Du denkst wirklich immer einen Schritt voraus, Paula“, sagte sie anerkennend und ließ jeden Hund an dem zerrupften Stoffhasen schnuppern. Mogli schnappte sich den Hasen sofort und raste damit davon.


    „Also“, kommandierte Leni. „Wir bilden vier Teams. Wer den doofen Bernd mit Baby als Erster aufstöbert, unternimmt nichts, sondern sagt den anderen Bescheid. Der Typ ist zu gefährlich.“


    „Los, Leute!“, befahl Max. „Um Punkt vier Uhr treffen wir uns wieder hier.“


    Die Freunde pesten in alle vier Himmelsrichtungen los.


    Kiwi strengte sich ganz besonders an. Es war sein erster großer Ausflug und er fand es toll, mit Max unterwegs zu sein. Aber außer zwei Kaninchen, die er mit lautem Gebell in die Flucht schlug, und einem Igel, der sich verlaufen hatte und den Max rettete, fanden sie nichts– vor allem keine Spur von Baby.
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    Auch Socke wackelte mit Feuereifer los. Allerdings wollte er schon an der ersten Metzgerei unbedingt einen Boxenstopp einlegen. Hier bekam er sonst immer einen leckeren Wurstzipfel geschenkt, wenn Frau Wonne mit ihm einkaufen ging.


    So sehr Henry auch an der Leine zerrte– erst als er Socke von seinem Taschengeld ein getrocknetes Schweineohr gekauft hatte, bequemte sich der sture Beagle weiterzulaufen. Schön langsam. Schließlich gab es so viel mehr zu erschnüffeln, wenn man sich Zeit ließ.


    Mogli hüpfte vor Freude wie ein Flummi auf und ab, weil er mit Paula losziehen durfte. Sonst ging immer Paulas Mutter mit ihm spazieren, und die lief nur total langweilige Strecken. Deshalb war es für Mogli heute eine großartige Gelegenheit, endlich mal alle Hunde, die ihnen begegneten, ausgiebig zu begrüßen und mit ihnen Fangen zu spielen. Den entführten Pinscher erschnupperte er nicht, und Paula erkannte genervt, dass er sich auch gar keine Mühe gab.


    Die Einzige, die ihre Aufgabe ernst nahm, war Lenis Golden Retrieverhündin Lotta. Nicht umsonst hatte sie das beste Zeugnis in der Hundeschule bekommen.


    Wie Lotta es gelernt hatte, schnupperte sie jeden Zentimeter nach Babys Duftmarke ab und ließ sich weder von nervigen Katzen noch von einem herrenlosen Wurstbrötchen ablenken.


    Als es schon viertel vor vier war, zerrte Lotta plötzlich heftiger an ihrer Leine und schlug zielsicher eine bestimmte Richtung ein.


    „Was willst du denn unten am Hafen, Lotta?“, fragte Leni verwundert. „Da ist der Typ mit Baby ganz bestimmt nicht hin.“


    Aber Lotta ließ sich nicht beirren. Direkt vor der alten Lagerhalle, in der schon Kiwi Unterschlupf gefunden hatte, machte Lotta halt.


    „Hier?“, fragte Leni. „Bist du ganz sicher?“


    „Wuffwuffwuff“, machte Lotta leise.
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    Leni sah sich unsicher um. Peter hatte in der Fischhütte bereits die Schotten dicht. Auch sonst war der Hafen wie ausgestorben. Die Boote lagen müde schaukelnd im Hafenbecken. Leni überlegte fieberhaft. Was sollte sie jetzt tun?


    „Nur mal ganz kurz nachschauen“, murmelte sie, als sie die Lagerhalle betrat.


    Leere Paletten stapelten sich vor bemalten Wänden und zwischen riesigen Kartons raschelte es verdächtig. Jeder andere Hund wäre begeistert losgelaufen, um auf Mäusejagd zu gehen, doch nicht Lotta. Sie schnüffelte konzentriert weiter nach Babys Spur.


    „Autsch!“ Leni war über ein umgekipptes Regal gestolpert und hatte sich das Bein aufgeratscht. „Mist! Ich hätte eine Taschenlampe mitnehmen sollen, man sieht ja gar nichts“, fluchte sie leise.


    Plötzlich blieb Lotta stehen und spitzte die Ohren. Im selben Moment hörte Leni schwere Schritte. Ihr Herz begann wie verrückt zu klopfen. Lotta knurrte leise und ganz in der Nähe bellte klagend ein Hund. Leni erkannte Babys kläffende Stimme. Schnell kamen die Schritte näher. Hilfe! Wohin?


    Im selben Augenblick schubste Lotta ihr Frauchen an und Leni fiel auf einen Haufen Kartoffelsäcke, unter denen sie sich hastig mit Lotta versteckte.
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    Die Schritte kamen näher und stoppten schließlich direkt vor ihr. Draußen hupte ein Auto und eine Wagentür schlug zu.


    Ein Mann kam hustend in die Lagerhalle. „Hast du die Ware?“, fragte er.


    „Nein, meine Bekannte macht plötzlich Ärger. Will die Viecher nicht mehr rausrücken. Wurde richtig hysterisch. Da musste ich mir was überlegen.“


    Leni lief es eiskalt den Rücken hinunter. Die Stimme gehörte Bernd.


    „Wir müssen die Sache sofort abblasen, das wird mir zu heiß“, sagte der zweite Mann.


    „Mach dir keine Gedanken, ich habe alles im Griff. “


    „Bist du irre?“, stieß der Mann hervor. „Wetten, die Bullen warten schon bei deiner tollen Braut? Ich bin raus.“


    Aber so schnell gab Bernd nicht auf. „Immer mit der Ruhe, Mann. Rita geht nicht zur Polizei. Ich hab ihren nervigen kleinen Pinscher als Geisel. Welpen gegen Schoßhündchen.“


    Der fremde Mann schnaubte wütend. „Du bist wirklich dämlicher als jede Hundeschnauze. Lass dich hier nie wieder blicken. Und mit deinem Hundehandel will ich auch nichts mehr zu tun haben.“


    Schritte entfernten sich, ein Motor startete und das Auto fuhr weg.


    „Mist! Mist! Verdammter Mist!“, rief Bernd und rannte schimpfend davon.


    Lotta gab Leni einen zweiten Schubs und Leni kletterte aus ihrem Versteck. Dann nahm sie die Beine in die Hand und lief zu den anderen zurück. Als sie am Treffpunkt ankam, hatte sie vom Rennen schlimmes Seitenstechen und hielt sich den Bauch. „Baby wird in der alten Lagerhalle am Hafen gefangen gehalten!“, rief sie atemlos. „Bernd war da und noch ein anderer Typ. Sie haben sich gestritten…“


    „Leni!“, rief Henry entsetzt. „So war das nicht abgesprochen, keiner sollte im Alleingang etwas unternehmen! Zum Glück ist dir nichts passiert.“


    „Coole Aktion, Leni“, sagte Paula und klopfte ihrer Freundin auf die Schulter. „Du bist ein echter Sherlock Holmes.“


    „Genau genommen hat Lotta das Versteck gefunden“, sagte Leni. „Sie bekommt einen Orden als Superspürhund.“


    „Und was machen wir jetzt?“, fragte Max.


    In dieser Sekunde stürzte Frau Rabe aus dem Haus. Sie trug immer noch ihren Schlafanzug und ihre Hausschuhe.


    „Was ist denn jetzt schon wieder passiert?“, rief Paula ihr entgegen.


    „Sonjas Baby hat es besonders eilig, zur Welt zu kommen“, antwortete ihre Lehrerin. „Sie und ihr Mann fahren gerade ins Krankenhaus. Sie bitten dich, Socke für eine Nacht zu behalten, Henry. Und ich übernehme morgen Früh den Unterricht.“ Sie raufte sich verzweifelt die Haare. „Oh, Baby, Baby, Baby. So eine Aufregung!“


    Die Kinder warteten so lange, bis sie zurück ins Haus verschwunden war.


    „Ich bin mir nicht so sicher, dass sie das packt“, sagte Henry stirnrunzelnd.


    Auch Paula guckte skeptisch. „Na ja, wir werden sehen. Viel wichtiger ist jetzt aber die Frage, was wir wegen Baby unternehmen.“


    Max nickte. „Paula hat recht. Was sollen wir tun? Sofort die Lagerhalle stürmen?“


    Lotta begann ungeduldig zu bellen und die anderen Hunde stimmten ein.


    Leni tätschelte Lotta beruhigend und sah auf ihre Uhr. „Ich glaube, Lotta meint, wir sollten nach Hause gehen, uns ausruhen und etwas essen. Müde und hungrig richten wir in der Lagerhalle nichts aus. Am besten treffen wir uns morgen vor der Schule mit unseren Pfoten unten am Hafen.“


    Henry stieß unternehmungslustig die Faust in die Luft. „Genau! Und dann holen wir uns Baby zurück.“
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    Am nächsten Morgen war es neblig. Die ersten Fischer kamen gerade von See zurück und luden ihren Fang aus. Gierig stürzten sich die Möwen auf sie und versuchten, ein Frühstück zu ergattern. Bis auf die Fähre, die ablegebereit im Wasser schaukelte, war sonst noch nichts los im Hafen. Ein Mofafahrer rollte seine Maschine auf die Ladefläche und begrüßte den Steuermann. Die beiden wechselten ein paar Worte über das Wetter und tranken dampfenden Kaffee aus Pappbechern.


    Kurz darauf trafen sich die vier Freunde und ihre Hunde vor der Lagerhalle.


    „An der Fischhütte hängt ein Zettel. Peter sperrt den Laden heute später auf“, berichtete Henry. „Mit seiner Hilfe können wir also nicht rechnen.“


    Paula zuckte mit den Schultern. „Egal. Wir schaffen das auch so. Oder?“


    Lotta wuffte kurz und guckte, als würde sie jedes Wort verstehen. Sie rüffelte Mogli mit einem Stups ihrer Nase, weil er nach einer Möwe schnappte, die direkt vor ihm an einem Fischgerippe pickte.


    Kiwi war viel gelehriger. Er drängelte sich eng an Max und lauschte mit aufgestellten Ohren.


    Der Beagle Socke hingegen war noch nicht ganz munter. Er war es nicht gewohnt, so früh unterwegs zu sein. Um diese Zeit ging Frau Wonne normalerweise zur Schule und er machte noch ein zweites Schläfchen in seiner Hundehütte im Garten. Aber auch der müde Socke spürte, dass es gerade um die Wurst ging.
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    „Also, Leute“, sagte Leni. „Wir haben nur eine Chance, den doofen Bernd zu überrumpeln. Ich schlage vor, wir stürmen mit unseren Pfoten die Lagerhalle wie bei einem knallharten Überfall. Die Hunde bellen wie verrückt, um Bernd einzuschüchtern.“


    Henry nickte eifrig. „Max als Stärkster und die Pfoten halten Bernd in Schach, während Paula sich Baby schnappt und davonrennt, weil sie die längsten Beine von uns hat. Ich sorge für einen sauberen Rückzug der Pfotenbande und Leni gibt wie immer die Kommandos.“


    Die Freunde klatschten sich gegenseitig ab. „Die Pfotenbande ist nicht zu stoppen!“


    „Wuffwuffwuff“, bellten die Hunde mit. Mogli machte wieder mal den Flummi und Kiwi drehte die Ohren aufgeregt hin und her. Nur Socke und Lotta blieben gelassen. Lotta, weil sie den Überblick hatte, und der Beagle aus purer Faulheit.


    „Volle Konzentration!“, befahl Leni. „Pfoten in die Startlöcher. Und auf geht’s!“


    Sechzehn Pfoten und acht Kinderbeine rannten los.


    Bernd trank gerade Kaffee und verteidigte sein Leberwurstbrot vor Baby, als die großen und kleinen Pfoten ihn knurrend und bellend über den Haufen rannten. Vor Überraschung fiel ihm der letzte Bissen Leberwurst aus dem Mund und Socke fing ihn überraschend wendig auf.
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    „Du fieser Hundedieb!“, brüllte Max, und Mogli rannte in vollem Lauf von hinten gegen Bernds Kniekehlen, während Lotta sich gefährlich wie ein Bär vor ihm aufstellte und Kiwi wütend an seinem Hosenbein zerrte.


    „Schnapp dir Baby, schnapp dir Baby!“, feuerte Leni ihre Freundin Paula an.


    Es hätte alles ganz wunderbar geklappt, wenn Socke nicht im letzten Moment eine verschreckte Mäusefamilie über die Pfoten gelaufen wäre. Socke stieß vor Schreck einen hohen Ton wie ein Nebelhorn aus, und die Hunde erstarrten und ließen Bernd für eine Sekunde aus den Augen.


    Blitzschnell klemmte Bernd sich Baby unter den Arm und flüchtete aus der Lagerhalle.


    „Alle ihm nach!“, befahl Leni.


    Soeben ertönte im Hafenbecken ein lautes Signal. Die Fähre legte ab.


    Bernd setzte zu einem fast olympiareifen Sprung über das Wasser an. Doch der Abstand zum Ufer war bereits größer, als er geschätzt hatte, und er schrie panisch auf. Um nicht ins Wasser zu fallen, ruderte er heftig mit den Armen und ließ dabei den Pinscher los. Gerade so landete Bernd an Deck. Die Fähre gewann schnell an Fahrt und entfernte sich aus dem Hafen.


    Baby hingegen trudelte herrchenlos durch die Luft und schoss im Sturzflug kopfüber in das Hafenbecken.


    „Baby!“, brüllten die vier Freunde vom Ufer aus.


    „Baby über Bord“, keuchte Henry.


    „Wuffwuffwuff“, machte Lotta. Kiwi spitzte die Ohren und fegte los. Wie ein fliegender Fisch segelte er über den Beckenrand ins Wasser, um Baby vor dem Ertrinken zu retten. Er kriegte ihn mit seinem Maul am Nacken zu fassen und paddelte zurück zum Beckenrand. Lotta und Mogli folgten ihm ins Nass, während Socke aufgeregt am Anleger auf und ab rannte und sich die Seele aus dem Leibe bellte.


    Da tauchte plötzlich Peter auf. Der Fischer blickte fassungslos auf das Geschehen und rief den Kindern zu: „Also, Leute, so geht das echt nicht. Könnt ihr euren Hunden nicht mal Schwimmwesten spendieren? Ich kann doch nicht jeden Tag ins Wasser hüpfen und eure Pfoten retten!“ Seufzend streifte er sich Hemd und Hose ab und sprang ins Hafenbecken.
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    Nachdem alle abgetrocknet und mit heißer Zitrone und Fischfrikadellen gestärkt waren, sah Peter in die Runde und fragte: „Sagt mal. Ist heute denn gar keine Schule?“


    Leni, Henry, Paula und Max sprangen wie von der Tarantel gestochen auf. „Doch! Und da müssen wir auch dringend hin“, sagte Henry hastig. „Vielen Dank, Peter! Wir kommen dich bald mal wieder besuchen.“


    Eilig liefen die Freunde aus der Fischhütte.


    „Unsere Pfoten kommen einfach alle mit in die Schule“, bestimmte Leni. „Frau Rabe wird heute sicher eine Ausnahme machen.“


    Henry strahlte. „Das wird bestimmt lustig.“


    Paula kraulte Kiwi hinterm Ohr und sah Max an. „Wetten, dass dein Papa nichts dagegen hat, dass du Kiwi behältst, wenn er erfährt, dass Kiwi ein Held ist? Und Frau Rabe kann auch noch ein gutes Wort für ihn einlegen.“


    Max nickte dankbar. Er war überzeugt, dass Paula das hinkriegte. Ihr traute er mittlerweile alles zu.
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    „Los, wir haben keine Zeit zu verlieren, sonst gibt es noch Ärger“, rief Leni, und die Freunde machten sich schleunigst auf den Weg.


    Frau Rabe fiel aus allen Wolken, als die vier Freunde und ihre Pfoten in der Schule ankamen und völlig außer Atem zu acht in den Unterricht platzten. Sie hatte sich schon Sorgen gemacht und war kurz davor, die Eltern der Kinder zu benachrichtigen. Doch als sie ihren Pinscher auf Lenis Arm erblickte, vergaß sie alles um sich herum und stürzte erleichtert auf ihn zu.


    „Baby!“, rief sie. „Oh Baby, mein Baby!“ Sie drückte ihr Schoßhündchen glücklich an ihre Brust. Dann umarmte sie Leni, Henry, Paula, Max und die Pfoten abwechselnd und hörte gar nicht mehr damit auf.


    „Oh Baby, Baby, Baby“, seufzte sie zufrieden, als sich alles ein bisschen beruhigt hatte. „Zum Glück ist alles gut gegangen.“ Dann lächelte sie die Freunde an und sagte: „Ihr habt es bestimmt noch gar nicht gehört: Frau Wonne hat heute Früh einen kleinen Jungen zur Welt gebracht. Ist das Leben nicht einfach herrlich?“
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    In den folgenden zwei Nächten schliefen die vier Freunde und ihre Pfoten so tief, dass sie morgens kaum wachzukriegen waren.


    Und auch ihre neue Lehrerin Frau Rabe schlummerte mit Baby auf den Füßen so zufrieden wie schon lange nicht mehr.


    Hin und wieder wuffte Baby zornig auf und hatte plötzlich ganz zitternde Pfoten. Bestimmt träumte der Pinscher immer noch von seiner Entführung und dem fiesen Bernd.


    Aber vor dem brauchten sich weder Frau Rabe noch Baby länger zu fürchten. Denn als Leni und Henry am dritten Tag nach ihrem großen Abenteuer auf dem Schulweg zusammen am Zeitungskiosk vorbeiliefen, entdeckten sie in der aktuellen Augabe des Nordanzeigers ein Foto von Bernd und lasen darunter die dicke Schlagzeile:
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    Leni warf ihrem besten Freund einen schadenfrohen Blick zu und kicherte.


    Henry musste ebenfalls grinsen und sagte: „Das wird Frau Rabe aber freuen.“


    Die Schulhündin Lotta wuffte das Bild des überraschten Bernd an. Der Reporter hatte das Foto gerade in dem Moment geknipst, als die Polizei ihm die Handschellen anlegte.


    „Ja, du schlauer Hund“, lobte Leni ihren Golden Retriever. „Du kannst wirklich stolz auf dich sein. Und heute Nachmittag erzählen wir Frau Wonne alles, wenn wir sie und den kleinen Fritz besuchen!“


    Nach Schulschluss machte sich die gesamte Pfotenbande auf den Weg. Die Sonne schien und es war ein wunderbar warmer Tag.


    Ihre Lehrerin Frau Wonne wartete mit Baby Fritz schon ungeduldig zwischen bunten Blumen im Vorgarten, als die Kinder mit ihren Hunden auftauchten.


    Frau Rabe und Baby waren mitgekommen. Die neue Lehrerin hatte sogar einen Kuchen gebacken, mit bunten Schokolinsen auf dem Guss.


    Zusammen gingen sie ins Haus und setzten sich in die gemütliche Küche. Die gelb geblümten Vorhänge tauchten den Raum in ein warmes Licht.


    „Das ist mein Fritz!“, sagte Frau Wonne stolz. „Er kann es gar nicht abwarten, groß genug zu werden, um mit euch tolle Abenteuer zu erleben.“


    Die Kinder bestaunten den winzigen Jungen auf Frau Wonnes Arm. Er hatte knallblaue Augen und blinzelte die Bande unternehmungslustig an.


    Frau Rabe lief geschäftig hin und her, deckte den Küchentisch und kochte heißen Kakao für alle. Für die Hunde füllte sie fünf Näpfe mit Wasser und schließlich zauberte sie sogar noch eine Packung Kauknochen aus ihrer Handtasche.


    Sie war nicht wiederzuerkennen.


    „Rita, Rita“, schmunzelte Frau Wonne. „Mir scheint, meine Kinder haben dich schon ziemlich gut erzogen. Hab ich dir zu viel versprochen? Aber nun will ich wissen, was genau passiert ist. Ich habe von der ganzen Aufregung ja gar nichts mitbekommen!“ Sie tippte auf Bernds Foto in der Tageszeitung.


    Der Schokolinsenkuchen war einfach nur köstlich und der warme Kakao duftete nach Zimt und Vanille. Als der letzte Krümel Kuchen vertilgt war und Frau Wonne sich die ganze Geschichte angehört hatte, lächelte sie müde und sagte: „Ich glaube, mein Fritz muss jetzt ein wenig ausruhen– und ich auch. Henry, könnte ich dich bitten, dass du mit Socke gleich noch eine Runde spazieren gehst? Ich freue mich gerade über jede Minute Schlaf. Fritz hält mich ganz schön auf Trapp …“


    Henry strahlte übers ganze Gesicht. „Ich kümmere mich gern um Socke, Frau Wonne! Ist doch Ehrensache, schließlich bin ich sein Patenonkel.“


    Die Kinder und Frau Rabe verabschiedeten sich und versprachen, bald wieder vorbeizuschauen.


    „Ich freue mich schon auf euer Theaterstück“, rief ihnen Frau Wonne hinterher. „Dieses Mal bin ich ja Gast.“


    Wie jedes Jahr sollte es eine tolle Schulaufführung vor den Zeugnissen geben. Bisher hatte sich darum immer Frau Wonne gekümmert, aber jetzt musste natürlich Frau Rabe einspringen.


    „Theaterstück? Oje!“, sagte Frau Rabe entsetzt. „Damit kenne ich mich aber gar nicht aus.“ Sie guckte fast so sorgenvoll wie an ihrem ersten Schultag.


    Frau Wonne lachte vergnügt. „Ich bin mir sicher, die Pfotenbande wird dir tatkräftig zur Seite stehen.“ Sie zwinkerte Leni zu. „Stimmt’s oder hab ich recht?“


    Frau Rabe seufzte tief. „Oh Baby, Baby, Baby! Das wird ja was geben. Ein tierisches Theater“, stöhnte sie den ganzen Weg nach Hause.


    An der Straßenecke verabschiedeten sich die Kinder von ihr, denn wie versprochen wollte Henry noch eine Runde mit Socke Gassi gehen. Seine Freunde und die restlichen Pfoten begleiteten ihn dabei.


    „So, mein Süßer“, sagte Max, als sie vor seinem Elternhaus stoppten. Er vergrub seine Nase in Kiwis weichem Nackenfell. „Jetzt musst du brav mit Paula und Mogli mitgehen.“ Man merkte ihm an, wie ungern er seinen Vierbeiner abgab.


    Paula strich Max über den Arm. „Hey, sei nicht traurig. Am Wochenende reden wir gemeinsam mit deinem Vater über Kiwi. Ich bin sicher, dass wir ihn irgendwie überreden können, Kiwi bei euch wohnen zu lassen.“


    Max schluckte schwer. „Hoffentlich hast du recht. Mein Vater mag einfach keine Hunde. Ich weiß auch nicht warum“, sagte er und umarmte Kiwi noch ein allerletztes Mal.
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    „Hallo, Maxe! Wer ist denn das?“, ertönte plötzlich eine tiefe Männerstimme.


    Max fuhr hoch. „Papa! Warum bist du so früh schon zu Hause?“ Er starrte seinen Vater entgeistert an, der am Gartentor stand und Kiwi neugierig beäugte.


    Kiwi drehte den Kopf und spitzte seine Ohren. Dann jaulte er herzergreifend auf, raste auf Max’ Vater zu und sprang an ihm hoch.


    Max traute seinen Augen kaum: Sein Vater ging in die Hocke und streckte seine Hand nach Kiwi aus. Kiwi schnüffelte interessiert an seinen Fingern und schleckte sie freudig ab. Dabei wedelte er die ganze Zeit wie verrückt mit dem Schwanz.
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    „Ja, fein. Du bist aber ein lieber Junge. So ein lieber…“ Max’ Vater kraulte Kiwi hinter den Ohren und strich liebevoll über sein Fell.


    „Aber was… ich dachte…“, stotterte Max völlig perplex.


    „Wo hast du den denn aufgegabelt?“, fragte sein Vater und strahlte von einem Ohr zum anderen. „Der sieht ja haargenau aus wie mein Robbie. Ich werd verrückt. Das gibt es doch nicht!“ Er schaute Max fragend an.


    „Wer ist Robbie?“, ächzte Max.


    „Mein kleiner Hund“, antwortete sein Vater und strich sich eine Träne aus dem Augenwinkel. „Er ist überfahren worden. Als ich so alt war wie du. Es war einfach schrecklich.“


    Seine Stimme zitterte und Max stürmte auf seinen Vater zu. „Ach, Papa!“, sagte er und nahm ihn fest in den Arm. „Das tut mir so leid. Magst du deshalb keine Hunde mehr?“


    Sein Vater schüttelte den Kopf. „Ich liebe Hunde über alles. Aber ich wollte einfach nie wieder so traurig sein.“


    Kiwi wuffte, als würde er jedes Wort verstehen, und stupste abwechselnd Max und dessen Vater mit seiner feuchten Nase an.


    „Lotta hat Kiwi aus dem Hafenbecken gerettet“, mischte sich Leni ein.


    „Ja, genau“, sagte Paula. „Kiwi ist ganz allein und braucht dringend eine neue Familie, die ihn lieb hat und für ihn sorgt.“


    Max’ Vater stand auf und drückte seinen Sohn fest an sich. „Ich glaube, da sind wir zwei genau die Richtigen. Und Mama wünscht sich auch schon lange einen Hund.“
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    Wie aufs Kommando drehte sich Kiwi im Kreis und bellte dabei wie verrückt. Socke und Lotta stimmten sofort mit ein und Mogli forderte vor lauter Aufregung alle zum Spielen auf.


    „Heute ist der schönste Tag meines Lebens!“, sagte Max und machte vor Freude einen Luftsprung.


    Die vier Freunde strahlten um die Wette und schlugen gegenseitig ein. Um sie herum wuselten schwanzwedelnd ihre Hunde und Henry rief: „Jetzt ist die Pfotenbande komplett!“


    [image: 8881.jpg]


    [image: 12857.jpg]

  


  
    


    [image: 11680.jpg]


    Das braucht man für eine tolle Bande:


    •Mindestens drei Mitglieder


    •Einen Bandennamen (er sollte zu dem passen, was ihr in der Bande machen wollt, zum Beispiel Detektive sein, Tieren helfen, Abenteuer erleben)


    •Einen geheimen Gruß


    •Ein Bandenabzeichen (das könnte zum Beispiel ein Armband, ein Button mit eurem Logo oder ein fantasievolles Wappen sein)


    •Einen Bandenschwur oder ein Motto (zum Beispiel Zusammenhalt geloben, Tieren zu helfen, Gutes zu tun oder die Natur zu achten)


    •Ein Bandenmaskottchen oder Bandentier


    •Ein Bandenquartier (das kann ein Dachboden, ein Baumhaus, ein Gartenschuppen oder ein geheimer Treffpunkt sein)


    •Ein Bandenbuch für geheime Codewörter, Listen und wichtige Notizen
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    Usch Luhn wuchs in der Steiermark in Österreich auf. Sie studierte Kommunikationswissenschaften in Berlin, absolvierte eine Ausbildung zur Drehbuchautorin und Filmdramaturgin und arbeitete mehrere Jahre beim Radio und fürs Kinderfernsehen. Mittlerweile hat sie schon über 60 Bücher geschrieben, von denen zahlreiche in andere Sprachen übersetzt wurden.
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    Carola Sieverding wurde 1989 im Oldenburger Münsterland geboren und studierte Design und Illustration an der FH Münster. Seitdem ist sie als freiberufliche Kinderbuchillustratorin tätig. Wenn sie nicht gerade am Zeichentisch oder am Computer sitzt, ist sie meistens mit ihrem kleinen Hund unterwegs, der auch so manches Mal für die Zeichnungen in diesem Buch Modell stehen durfte (natürlich gab es danach auch immer ein Leckerli!). Carola Sieverding lebt und arbeitet in Münster.
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    „Lille! Liii-lle!“


    Eine Ladung Papierkügelchen schoss durch das offene Fenster und ploppte auf Lilles Bettdecke. Grummelnd wühlte sich Lille tiefer in ihr Kissen.


    „Lille, du Schlafmütze, wach auf! Schnuppe ist weg!“, rief eine helle Mädchenstimme.


    „Was?!“ Lille schoss kerzengerade aus ihrem Bett.


    Eine Sekunde später beugte sie sich alarmiert aus dem Fenster in den Hof. Dort stand Karolina mit einer selbst gebastelten Steinschleuder im Anschlag. Das nächste Papierkügelchen traf Lille mitten ins Gesicht.


    „Aua!“, rief Lille empört und rieb sich ihre Nasenspitze.


    „’tschuldigung!“ Schuldbewusst ließ Karolina ihre Schleuder sinken und schob die Unterlippe vor. „Aber Schnuppe ist doch weg!“ Sie sah aus, als würde sie jeden Moment losheulen.


    „Seit wann?“, fragte Lille. „Ich komm runter.“ Eilig schlüpfte sie in ihre Flipflops und raste im Schlafanzug ins Freie.
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    Es waren Sommerferien. Der allererste Ferientag. Endlich richtig ausschlafen. Eigentlich hatte Lille fest vorgehabt, bis zum Mittagessen im Bett zu bleiben. Doch Schnuppe war wichtiger.


    „Ich wollte eben mit Schnuppe ausreiten. Aber als ich an der Koppel ankam, war sie verschwunden. Bestimmt ist sie über den Zaun gesprungen“, erklärte Karolina atemlos. „Wetten, sie ist schon wieder rüber zu dem doofen Brims getrabt?“ Sie kaute nervös auf einer Haarlocke herum. „Was findet sie dort nur so toll?“


    Schnuppe war Karolinas Haflinger. Und Karolina liebte ihr Pferd mit der schneeweißen Mähne heiß und innig.


    Lille kicherte. „Vielleicht hat sie sich ja in ein Schwein verliebt.“


    „Sehr witzig“, maulte Karolina. „Kommst du nun mit und hilfst suchen, oder was?“


    „Klar. Ich zieh mich nur schnell an“, antwortete Lille und lief eilig zurück ins Haus.


    Bauer Brims war der Nachbar vom Sternenhof, auf dem Lille und Karolina mit ihren Familien wohnten. Vor Kurzem hatte er einen riesigen Schweinestall direkt vor ihre Nase gebaut. Das fand niemand auf dem Sternenhof toll– außer Schnuppe. Denn seither brannte sie bei jeder Gelegenheit durch und spazierte neugierig über Bauer Brims’ Hof.


    Auf der Treppe stieß Lille fast mit ihrer Mutter zusammen, die einen Stapel Bücher balancierte.


    „Süße!“, rief Selma verwundert. „Du bist schon auf?“


    Lilles Mutter war Bibliothekarin. Aber weil sie schon immer Lust gehabt hatte, einen Kriminalroman zu schreiben, hatte sie sich für ein Jahr beurlauben lassen. Während Lille in der Schule hockte und ihr Vater in seinem Fahrradladen alte Räder reparierte und neue verkaufte, dachte sich Lilles Mutter in ihrer Schreibstube unter dem Dach eine höchst abenteuerliche Geschichte aus.


    „Schnuppe ist schon wieder weg!“, klärte Lille ihre Mutter auf.


    „Oje. Falls ihr Hilfe braucht, sag Bescheid. Ich bringe nur schnell die ganzen Bücher zurück in die Bibliothek.“


    „Danke, Mami“, antwortete Lille. „Aber das mit Schnuppe schaffen wir auch allein.“


    Kurz darauf raste Lille in Jeans und ihren nagelneuen grasgrünen Turnschuhen zurück zu Karolina. Als die zwei Freundinnen gerade über den Gartenzaun klettern wollten, stoppte sie ein lauter Pfiff.


    „Hey, wo wollt ihr denn hin?“ Maja steckte ihren strubbeligen Kopf neugierig aus dem Hühnerstall.


    „Schnuppe ist weg!“, riefen Lille und Karolina im Chor.


    „Bestimmt rüber zu Brims“, ergänzte Lille.


    „Wie nervig! Den Typen habe ich schon länger unter Beobachtung. Wartet, ich komm mit.“
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    Maja schleuderte ihre Gummistiefel von den Füßen und schlüpfte in ihre Sandalen. Sie hechtete mit einem Satz über den Zaun und folgte Lille und Karolina quer über die Koppel, immer der Nase nach zu Bauer Brims.


    Lille, Karolina und Maja wohnten nicht nur gemeinsam auf dem Sternenhof. Alle drei gingen in die dritte Klasse der Lindgren-Schule in der Kreisstadt. Pünktlich um sechs Uhr morgens holte der Schulbus sie an der Straßenecke ab.


    Denn der Sternenhof lag mitten auf dem platten Land, und die Schule war viel zu weit entfernt, um mit dem Fahrrad dorthin zu fahren.


    Der Sternenhof selbst war ein fast echter Bauernhof und über 150Jahre alt. Fast echt, weil er nicht mehr bewirtschaftet wurde. Lilles Patenonkel Paul hatte ihn geerbt, zusammen mit hundert Milchkühen und zwanzig Ziegen. Doch da Onkel Paul schon einen Lieblingsberuf hatte– er war Apotheker–, wollte er kein Bauer werden. Deshalb verkaufte er alle Tiere bis auf die Ziege Mecki und die Laufente Daisy und baute die Ställe zu total gemütlichen Wohnungen um. Er selbst lebte aber hauptsächlich in der Stadt und schlief nur manchmal auf dem Hof.
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    Neben seiner Apotheke war Onkel Pauls liebstes Hobby das Segelfliegen. Und als er das erste Mal über den Bauernhof geflogen war, hatte er gesehen, dass die Ställe haargenau wie ein gezackter Stern angeordnet waren. Also nannte er sein geerbtes Zuhause einfach Sternenhof.
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Lotta im Einsatz
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